
nachdem er einige Jahre in. diesem Raum gelebt
und gearbeitet hat. Er wird von einem seltsamen
Zauber eingefangen und liebt dieses Land, das
ihn so offen aufgenommen, als eine neue Heimat.

Sie werden mich jetzt, am Schlüsse, vielleicht
fragen wollen: Gilt das im Grunde denn nicht
auch für unser aller Heimat? Ist nicht auch die
Schweiz selbst ein Raum der Mitte und des Durch-

gangs, der Vielfalt und der Einheit? Ja, sie ist
es! Und die Zuger, Zuger aus Bluts- und Wahl-
verwandtschaft, schätzen sich glücklich, ein
kleines, aber wundervoll klares und getreues Spie-
gelbild des großen Vaterlandes zu sein! So deutet
Zug, der kleinste Kanton der Schweiz, einfach
und vielfältig das schöne Wort unseres bahnbre-
chenden Historikers, des Schaffhausers Johannes
von Müller: »Überhaupt ist nicht groß oder klein,
was auf der Landkarte so scheint; es kommt auf
den Geist an.«
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ZUG UNTER HABSBURGISCHER
HOHEIT
Von Alois Müller.

Rudolf I. von Habsburg, der 1264 in der Vor-
mundschaft über Anna von Kiburg zur Ver-

waltung, 1273 durch Kauf in das Eigentum von
Stadt und Amt Zug gelangte1), war nach dem
Urteil der Geschichte ein Fürst »klug und erfah-
ren wie der Greis, stark und energisch wie der
Manu, voll von kühnen Plänen und Unterneh-
mungslust wie der Jüngling«. In der schrecklichen,
kaiserlosen Zeit wußte er mit größter Gewandt-
heit seinen Besitz und Einfluß zu mehren; er war
bald der mächtigste Herr zwischen den Alpen
und dem Rhein. Seine Tatkraft war also gefeiert,
daß ihn die Fürsten am 29. September 1273 zum
römischen König wählten. Er vereinigte damit
über Stadt und Amt Zug eine dreifache Gewalt in
seiner Person: des Grundherrn, des Gaugrafen
und des Königs oder Kaisers. Das bedeutet auch
der Doppeladler, der sich am Zytturm, am Haupt-
tor der alten Stadt Zug, bis auf den heutigen Tag
erhalten hat. Es ist nicht denkbar, daß in der Zeit
Rudolfs, schon vor seiner Wahl zum König, Faust-
recht und Raubrittertum in unserer Gegend sich
breit machen konnte; gerade gegen diese Aus-
wüchse der kaiserlosen Zeit ging Rudolf mit star-
ker Faust vor und bereitete ihnen das Ende. Die
Zuger mußten ihm als Grundherrn, Gaugraf und
König auch Heeresfolge leisten und, es ist anzu-
nehmen, daß sie in seinen Kriegsreihen auf dem
Marchfeld (1278) und vor Besancon (1291) ihm
zu den großen Siegen verhalfen. Dafür genossen
sie zu Hause Ruhe und Frieden, Handel und Ver-
kehr blühten empor, die Stadt am lieblichen See
konnte sich ruhig zum stark frequentierten Ver-
kehrsplatz vom Norden zum Süden entwickeln.
Der gleichzeitige Chronist Ellenhart schildert die
Zeit Rudolfs als eine Epoche des Friedens, »wie
desgleichen auf Erden niemand war, vor seinem
Angesicht ruhte ganz Deutschland und fürchtete
ein Jeder«.3)

i) Q. W., L, Nr. 959 a und 1092.
") O. Redlich, Rudolf von Habsburg, 88; Dierauer, Ge-

schichte der schweizerischen Eidgenossenschaft, L, 3, 95.
«) Chronicon hei Böhmer, Fontes, II., 134; nicht Gottfr.

von Enstningen wie Sidler die Schlacht bei Morgarten 53
schreibt Vgl. Weiß, Weltgeschichte, VI., 35.

Und doch datieren die Verwicklungen des
Hauses Habsburg mit den Waldstätten schon in
die Regierungszeit von König Rudolf zurück. Im
Jahre 1273 war Rudolf in die Grafenrechte des
Hauses Habsburg gefolgt. Im folgenden Jahr hob
der Reichstag von Nürnberg die Rechtsgültigkeit
des schwyzerischen Freiheitsbriefes auf. Das Be-
streben der Schwyzer ging mehr geheim als offen
dahin, der Grafschaft zu entgehen und sich unmit-
telbar unter das Reich zu stellen. Ihre Stellung
wurde umso verwickelter, als Grafschaft und Kö-
nigtum in einer Person sich vereinigten. Sie wag-
ten es aber nicht, gegen den mächtigen Herrn auf-
zutreten; sie leisteten ihm die vorzüglichsten
Kriegsdienste, die Rudolf anerkannte, mußten
aber zusehen, wie die Gefalle und Abgaben, ge-
stützt auf die königliche Reichsgewalt, landgräf-
liche Hoheit, höhere oder niedere Gerichtsbarkeit
mit neuen Auflagen geltend gemacht und erhoben
wurden. In der beständigen Gebietserweiterung
rings um ihre Grenzen erblickten sie die »eiserne
Kette« der Umkreisung und der Abschließung von
Handel und Verkehr für den Kriegsfall.

Als König Rudolf den 15. Juli 1291 starb, flog
die Nachricht von seinem Tod mit Windeseile
durch das ganze Reich. Sofort schlössen sich die
Waldstätte zusammen und schwuren den ewigen
Bund von anfangs August 1291. Sie versprachen
unter Eidschwur, in guten Treuen einander zu
helfen mit Rat, Tat und aller Macht gegen Jeden,
der ihnen Gewalt und Unrecht zufüge. Schon am
folgenden 16. Oktober folgte ein Bündnis zwi-
schen den Waldstätten mit der Stadt Zürich mit
der Bestimmung, daß Eigenleute zu schirmen
sind, wenn ihnen mehr Leistungen auferlegt wer-
den, als »vor des Küngs Zeiten« Recht und Ge-
wohnheit war. Es zeigte sich somit in den sogen,
»obern Landen« eine ziemlich allgemeine Unzu-
friedenheit mit dem Steuerwesen der Habsburger
und gegen Herzog Albrecht, den Sohn Rudolfs,
der auch diese Gebiete für seinen Neffen regierte.
Aber es war vorläufig wenig auszurichten. Die
Zürcher, die den 13. April 1292 vor Winterthur



eine schwere Niederlage erlitten, mußten sich zum
Frieden mit Herzog Albrecht am 26. August 1292
bequemen und dabei ihre Beziehungen zu den
Waldstätten aufgeben, da Luzern dem Herzog
schon am 31. Mai huldigte.4) Herzog Albrecht I.
war mit einem stattlichen Heer herangezogen und
kam damit auch auf Zugergebiet. Er schlug sein
Lager auf dem Baarerboden auf und nötigte die
Bürger der Stadt zu einem Darlehen von 200
Pfund, worüber er ihnen einen Brief ausstellte.
Die nähern Zusammenhänge dieses Ereignisses
sind nicht zu ermitteln; es ist aber wohl zu ver-
muten, daß auch die Zuger von Rudolf und
Albrecht mit Steuern und Gefallen hinlänglich
belastet wurden und vielleicht an der Koalition,
wenn nicht an den Bündnissen gegen die Habs-
burger beteiligt waren. Wahrscheinlicher war es
eine Kriegskontribution, die der Herzog für den
Unterhalt seines Heeres im Lager zu Baar ge-
brauchte. Nach einer Urkunde von 1293 verpfän-
dete der Herzog dem Ammann und den Bürgern
von Zug die gesamten Einkünfte des Amtes Zug
für 193| Mark, die er mit seinem Heer in Baar
verbraucht hatte. In der gleichen Urkunde wer-
den andere Verpfändungen des Herzogs erwähnt:
der Hof Zug samt den Zubehörden und das Dorf
Zweiern an Gottfried von Hünenberg für 100
Mark, wogegen eine ältere Verpfändung durch
König Rudolf eingelöst war; das Dorf Ägeri war
dem Markwart von Rüßegg, dem Markwart von
Bieler und dem Peter von Dättnau noch Pfand für
30 Mark; der Hof Art den Brüdern Hartmann
und Rudolf von Hünenberg für 28 Mark. Bald
nachher, 1293 oder 1294, traf die Stadt Zug ein
großes Brandunglück, denn die Zuger wandten
sich »als verarmte und abgebrannte (exusti et
depauperati cives de Zuge) Bürger« an die Her-
zogin Agnes von Habsburg und baten sie um die
Verwendung für die Witwe Herzog Rudolfs, Rück-
gabe des Darlehens. Wahrscheinlich war Zug da-
mals dem Wittum der Herzogin zugeteilt. B. Staub
vermutet für diese Zeit die in den Zuger Chroni-
ken von Suter u. a. geschilderten feindlichen Ein-
falle und eine Mordnacht in Zug. Es brannte auch
die Kapelle U. Lb. Frau; bei deren Neubau wurde
die südliche Mauer mit der Stadtmauer verbun-

<) Sidler, 1. r. 54 ff.; ZUB., Nr. 2202 und 2203; dazu

auch Dierauer, L, 127; Q. W., Nr. 7 und 15.

den und der Chor in das Erdgeschoß des südlichen
Stadtturmes eingebaut.5)

Bei seinem Heereszug nach Zürich, Zug und
Luzern erkannte aber Herzog Albrecht, daß er
den Waldstätten mit Waffengewalt nicht beikom-
men könne, er beschloß die Umklammerung sei-
nes Vaters fortzusetzen und »die eiserne Kette«
zu vollenden. Zugleich ließ der Herzog durch den
königlichen Notar Burkhard von Fricke das
österreichische Urbar über alle Rechte und Ge-
falle der Herrschaft in den Vorlanden, auch
ältere und abolierte, verzeichnen und eintreiben.
Es ging eine starke Welle der Unzufriedenheit
gegen den Herzog durch die österreichischen Vor-
lande. Die Schwyzer, die der Herrschaft ohnehin
auf grundherrlichen und landgräflichem Titel 60
Mark Silber (4032 Franken) entrichten mußten,
wurden auf Grund der neuen Aufzeichnung mit
weitern 30 Mark (2016 Franken) bedacht.8) Zu
dieser Zeit hob auch der schon 200 Jahre gährende
Marchenstreit zwischen dem Kloster Einsiedeln,
dessen Schutzherr die Herzoge von Österreich wa-
ren und den Schwyzern um Güter im Sihl-, Min-
sler-, Alp- und Bibertal (Altmatt) aufs neue an und
wütete um 1307 mit aller Heftigkeit. Der Klage-
rodel des Klosters vom 4. März und 9. Juni 1311
verzeichnet auch Einfalle der Schwyzer auf das
Zugergebiet, besonders im Besitz des Gotteshauses
auf dem Berg. 200 Mann von Schwyz und Steinen
kamen nach Finstersee mit offenem Panner, nah-
men Kühe und Rinder weg ohne Gericht und
Recht, ein Schaden von 200 Pfund; sie erschlugen
dem Gotteshaus den Rudolf Ochsner und einen
Mann, namens Vinster; ein ander Mal drangen
300 Schwyzer nach Fürschwand (nahe Gubel) vor,
erschlugen den Gotteshausmann Jakob von Hasen-
dal, kamen nach Bumbuch (heute Bumbach) mit
gewaffneter Hand und offenem Panner, »huwen
ihr Hus uf und nahmen da sach kroub«, d. h. Sa-
chen in Säcken und trieben das Vieh weg, zu
Holzach fünf Pferde, ein Schaden von 200 Pfund.
Obwohl im Jahre 1313, den 24. April, auf dem
Hof Eiolen am Zugersee ein Schiedsfriede zwi-
schen dem Gotteshaus und den Schwyzern zu-
stande kam, dauerte der Marchenstreit bis zum

i

«) B. Staub, U. Lb. Frau-Kapelle in der Altstadt, Mscr.
in der Privatbibliothek des Herrn V. Luthiger, 9; derselbe
Der Kanton Zug, 6. Q.W., II., Nr. 19 und 57; Habsburgi-
sches Urbar, II., l, 193; Oechslin, Die Anfänge der Schweiz.
Eidgenossenschaft, Reg. 375 und 376.

°) Sidler, König Rudolf und seine Einkreisungspolitik,
I. c. 48 and 54 ff.

Jahre 1350, fast die ganze habsburgische Zeit, und
bedrohte auch je nach seiner Heftigkeit das ansto-
ßende Zugergebiet.7)

Der Krieg gegen die Waldstätte wäre wohl
schon um diese Zeit ausgebrochen, aber am
1. Mai 1308 fiel König und Herzog Albrecht durch
Mörderhand. Die Schwyzer benützten die Zeit,
um sich für den Kriegsfall gut vorzubereiten. Sie
umgaben ihre Heimat mit einem Festungswerk,
dessen Arbeit heute noch auf die große Energie
ihrer Freiheitsliebe schließen läßt. Im Jahre
1310 begannen sie den Bau der Schutzmauer in
der Altmatt beim heutigen Rothenthurm, die 1314
vollendet wurde. Das Fort bestand in einem festen
Turm am abfallenden Ausläufer des Samstagern-
berges, mit einem Tor (am Turm) angebaut; von
da lief eine feste Mauer durch das ganze Tal, die
einen Schlußturm am Morgartenberg hatte. An
der Mauer entlang zog sich ein tiefer Graben, wel-
cher durch Stauung der Biber, des Dorf- und
Schmidenenbaches gefüllt werden konnte. Nach
der Klingenbergerchronik u. a. sollen die österrei-
chischen Zuger schon um 1267 einen Überfall auf
Arth, mit der Absicht, ins Tal von Schwyz einzu-
fallen, unternommen haben. Vielleicht führte die-
ser Umstand zur Befestigung des Taleinganges
von Arth, die im Einverständnis mit den damals
noch unter habsburgischer Herrschaft stehenden
Bewohnern erstellt wurde. Ein Turm mit Tor
verwehrte den Weg nach Zug, von diesem zog eine
Mauer hinauf zu unpassierbarem Felsen des Rüfi-
bachee. Von undurchdringbaren Felsenpartien des
Rigi bewehrte eine 650 Meter lange Mauer bis zum
See, wo ein Turm und Tor stand, den Einmarsch
vom Westen. Zwischen beiden Bergmauern wurde
eine feste Mauer am ganzen Ufer geführt und im
See eine Palisade von einer Doppelreihe aus
Eichenpfählen erstellt. In der Mauer und Palisade
wurde eine enge Schiffszufahrt frei gehalten. Dem
Feind, der diese Forts kaum zu durchdringen ver-
mochte, stand in Oberarth, etwa 1,2 Kilometer tal-
aufwärts eine zweite Mauer entgegen, die vom
steilen Felsen des Rigi- und Roßberges durch das
ganze Tal in einer Länge von zirka 300 Meter
führte; auch hier Wacht- und Forttürme, ein
Wassergraben, der mit dem Wasser der Aa und
des Rotzbaches zu füllen war.

') Sidler, 1. c. 57; vgl. auch P. Odilo Ringholz, Ge-
schichte des fürstlichen Benediktinerstiftes U. Lb. Frau zu
Einsiedeln unter Abt Johannes I. von Schwanden, 1278 bis
1327 und dessen Stiftsgeschichte; den Klagerodel Q. W.,
II., Nr. 579; die Fricdensurkunde Q. W., II., Nr. 676.

Die Erstellung dieser Fortwerke war eine völ-
lige Abschließung gegen das benachbaite habs-
burgische Zug und versetzte Stadt und Amt in
eine peinliche Vorkriegszeit. Schwyz war vor
Einfallen geschützt, das Amt von Zug lag den
Schwyzern offen. Im Laufe der Jahre entstanden
auch auf den Höhen der Grenzen die soge-
nannten Landwehrbauwälder, d. h. Wälder von
großer Ausdehnung, mit einem undurchdring-
lichen Dickicht von Unterholz und einem nie ge-
lichteten Bestand ausgewachsener Stämme. Für
den Reiter, der damals noch der bedeutendere
und schlagfertige Teil des Heeres bildete, waren
diese Bauwälder gar nicht, für den leichter be-
waffneten Fußsoldaten schwer und mit großen
Hindernissen passierbar. Solche Bauwälder zogen
sich vom Zugersee über den Roßberg bis zum
Ägerisee, von da zur Biber und Klausenbach an
die Einsiedlergrenze und ins Alptal, am Rigi vom
Staffel bis zur Hochfluh. 8

Wollte das Haus Habsburg-Österreich nicht
seine Achtung und Ehre einbüßen, so mußte es
gegen die Herausforderung Stellung nehmen, zu-
mal die Schwyzer jetzt im Marchenstreit durch
ihr heftiges Vorgehen aufs neue provozierten.
Schwyz war zum Krieg vorbereitet und es
wünschte den Krieg. Am 25. Oktober 1315 traf
der Herzog Leopold II. von seinen Kriegszügen
gegen Herzog Ludwig von Bayern in Baden ein,
wo er schon im Frühjahr und jetzt wieder Kriegs-
rat hielt. Hier mußten seine Pfleger und Vögte,
besonders Graf Friedrich von Toggenburg, über
die Vorbereitungen des Krieges gegen die Wald-
stätte Bericht erstatten. Jedenfalls war dieser
Bericht sehr subjektiv und die Schwierigkeiten
des Einmarsches und des Kampfes kaum richtig
erfaßt. Der Herzog und die adeligen Herren über-
ließen sich der eitlen Freude, die Bauern am
Morgarteneingang zu überlisten, aber schon Jahre
vorher hatten die Bauern noch schlauer gerechnet,
als sie einzig den Morgarteneingang offen ließen,
um dem Feind eine Falle zu bereiten. °)

Auf den 11. November (Martinstag) 1315 und
die folgenden Tage hatten sich die Führer mit
ihren Truppen in Zug zu versammeln. Unter den
Städten, welche Hülfsmannschaften zugesagt hat-
ten, finden wir neben Zürich, Luzern u. a. auch
Zug und es dürfte dies auch das äußere Amt be-

») Sidler, I.e.68, 115 ff., 130; Dettling in Mitteilungen
des historischen Vereins des Kantons Schwyz, 19, 192.

») Sidler, 1. c. Kriegsrat und Kriegsplan, 151 ff.



treffen. Die Ministerialen des zugerischen Ge-
bietes, Lasonders die Ritter von Hünenberg von
allen drei Burgen Hünenberg, St. Andreas und
Wildenburg, die Ritter von Baar u. a. mußten in
ilirer Stellung als habsburgische Ministerialen
Kriegsfolge leisten.10) Zug stand geschlossen zur
österreichischen Sache. Die Annahme, daß ein
Ritter Heinrich von Hünenberg den Kriegsplan
und damit den Herzog und sein Heer verraten, ist
historisch nicht nachweisbar. Es gab damals auf
den Hünenbergischen Burgen des Zugerlandes
keinen Träger dieses Namens. Nach den noch
vorhandenen Teilungsurkunden der Söhne des
Ritters Gottfried von Hünenberg vom Jahre 1309
bekam der gleichnamige die Stammburg zu Hü-
nenberg, Hartmann St. Andreas, Peter Wilden-
berg oder Wildenburg im Lorzentobel, ein jeder
noch Leute und Güter, von denen einige allen ge-
meinsam blieben. ") Wie wäre für den Fall des
Verrates durch ein Glied des habsburgischen Mi-
nisterialengeschlechtes, das seinem Herrn durch
Eid verpflichtet war, die Urkunde vom 1. Dezem-
ber 1321 12) zu erklären, durch welche Herzog
Albrecht dem Gottfried von Hünenberg die Vog-
tei von Ebikon und Rotsee samt Zubehör verleiht
und zwar für seinen Dienst, den er schon getan
und noch tun soll? Diese Schenkung läßt wohl
mehr auf treue und ergebene Dienste gegen das
Herrenhaus schließen. Es muß bei den zahlrei-
chen Chronisten ein Mißverständnis vorgekom-
men sein. Schon Kopp hat auf eine Urkunde vom
24. Mai 1330 hingewiesen, in welcher Äbtissin
Elisabeth von Zürich dem bescheidenen Mann
Heinrich von Hünenberg, Landmann zu Uri, die
Freiheit und das Recht verleiht, wie andere
unsere freien Gotteshausleute unsere Güter zu
kaufen und zu besitzen nach des Gotteshauses
Recht. Schon dessen Vater hieß Heinrich und
war Amtmann (Minister, Güter- und Rechtsver-
walter) der Herren von Hünenberg. Dieser war es
wohl, der auf der Burg zu Hünenberg oder sonst-
wo den Kriegsplan des Herzogs erfahren hatte

«•) Q.W., II., Nr. 881 und 1093, durch welche Herzog
Leopold seinem ehrbaren Knecht Arnold von Baar für eine
Schuld von 20 Mark, d. h. die Kriegsschuld mit der Herbst-
steuer und Fischenz von Lunkhofen verleiht, dem Gottfried
von Hünenberg aber für seinen Dienst die Vogtei Ebikon
und Rotsee verleiht. Nach Stadiin, IIL, 55, haben 50 Bür-
ger von Zug in den Reihen des Herzogs an der Schlacht
teilgenommen, einige davon fielen im Kampf (Jahrzeit-
buch).

») Q.W., II., Nr.475 und 476; Gfr., 7, 171 und 173.
«) Q. W., II., Nr. 1093.

und den Verrat vollbrachte, womit auch die Chro-
nikberichte übereinstimmen, daß Hünenberger
Pfeile mit der Meldung geschossen haben.13)

Am 14. November, abends und am folgenden
Morgen ließ der Herzog auf Arth einen Schein-
angriff anstellen in der Formation, als würden
stets neue Truppen nachrücken und der eigent-
liche Angriff ginge auf Arth. In der Morgenfrühe
des 15. November, es war Samstag und Tag vor
St. Othmar, führte Herzog Leopold sein Heer im
raschen Marsch auf der Straße, die von Zug durch
den Wald nach Ägeri geht. ") Über die Stärke
des Heeres mangelt sichere Kunde. »Das aber läßt
sich nach den erhaltenen Berichten kaum bezwei-
feln, daß der Herzog unter dem Einfluß eines
übermütigen und beutegierigen Adels, der die
Bauern als ein wehrloses, niedriges Volk miß-
achtete, das ganze Unternehmen mit einer Sorg-
losigkeit betrieb, die sich über die elementarsten
Forderungen der Heeresleitung hinwegsetzte.« 1B)
In Zug hatten sich die Herren beim Wein gütlich
getan, wohl mehr als ernstlichen Kriegsrat zu
pflegen. Von den ältesten Chroniken bis in die
neuere Zeit (Johannes von Winterthur — Zürcher
Chronik — Vadian — Schnyder) findet sich die
Meldung, daß die rachesüchtigen Ritter Seile und
Stricke gekauft, um die Bauern und ihr Vieh aus
der Heimat gefangen zu führen. In Ägeri wurde
gerastet zur Sammlung zum letzten Kriegsrat. Bis
ins 16. Jahrhundert erhielt sich in der Bevölke-
rung von Ägeri die Erinnerung an das ungewohnte
farbenprächtige Reiterheer, an die jungen Edel-
leute, die auf des Meiers Wiese hinter der Kirche
sich am Ballspiel lustig machten und an den
Kriegsrat in der Kirche. Der Chronist Sebastian
Seemann erwähnt den großen Eifer der schwyze-
rischen Späher, die den feindlichen Zug auf dem
ganzen Marsch beobachteten, während der Her-
zog auch in Ägeri an einem ausreichenden Auf-

") Siehe dazu die Urkunden Q. W., L, Nr. 425, 735,
1554; II., Nr. 1516; Kopp, Geschichte der eidgenössischen
Bünde, IV., 2, 144, Q., 5 und die Urkunden vom 7. Januar
1333 und 9. Februar 1339, wo Heinrich wieder genannt wird.

») Q. W., II., Nr. 937 und 945 und dazu Kopp, Ge-
schichte der eidgenössischen Bünde IV., 2, 225 ff.; Durrer,
Kriegsgeschichte, L, 81, setzt den Abmarsch von Zug auf den
14. November, nachmittags.

") Dierauer, 1. c. L, 150, dem wir hier folgen. Anm. 102,
S. 152., e n t h ü l l eine Zusammenstellung der großen histori-
schen Literatur über die Schlacht. Zu beachten würdig sind
einige Broschüren über die Schlacht auf der Stadtbiblio-
thck Zug, Sammelband Nr. 769. Über die Stärke des Hee-
res vgl. Dürrer, 1. c. S. 82, der 2000 Ritter annimmt.

klärungsdienst es fehlen ließ, er glaubte sich auf
östreichischem Gebiet sicher und so kam es, daß
über sein Heer die jähe Katastrophe einbrach, die
er dem Bauernvolk bereiten wollte.10)

Im Vormarsch des österreichischen Heeres —
voran die Reiterei — in die enge Gegend zwischen
Ägerisee und dem Morgarten mit seinen immer
mehr steigenden Höhen bildeten die Truppen '
langgezogene Kolonnen zu 4, 3 und teilweise in
den Engpässen bloß 2 Reitern. Alles war still,
von den Schwyzern nichts verspürbar, denn sie
lagen im tiefen Versteck des Berges. Als die
ersten Reihen der Reiterei bis an die Fligenfluh
vorgedrungen, ertönten über die Wälle und Gräte
der Höhen die Hörner, das Zeichen des eidgenös-
sischen Hauptmanns zum allgemeinen Angriff.
In diesem Augenblick wurde die Reiterei in den
Engpässen mit einem Hagel von Steinen und
Holzpflöcken überschüttet. Die sogenannten Ge-
bauten, eine wohl besonders starke und tapfere
Schar Jungens, warf von felsigen Höhen ganze be-
astete Tannen auf die Feinde in der Art, daß un-
durchdringbare Barrikaden entstanden, welche
Roß und Reiter erschlugen und den feindlichen
Zug teilten, der Feldzug war durchbrochen, die
hinteren Reihen konnten nicht mehr vormarschie-
ren, sie stauten sich, konnten aber wegen des Ter-
rains zwischen See oder Sumpf und dem steilen
Berg nirgends ausweichen; die vorderen Reihen,
die noch nicht erschlagen, drängten nach hinten
zur Flucht. Es entstand in der Reiterei ein
fürchterliches Gedränge, eine Verwirrung der
Pferde, die ihren Herren nicht mehr parieren
wollten, in den See oder in die Sümpfe stürzten
und die Ritter abwarfen. In diesem Moment brach
der wahrscheinlich hinter dem Engpaß von
Schornen verborgene Gewalthaufe der Eidgenos-
sen hervor, stürmte in die linke Flanke der er-
schreckten und verwirrten Reiterei ein. Der zeit-
genössische Chronist Johannes von Winterthur,
der offenbar von Augenzeugen berichtet war, be-
schreibt die folgenden Szenen: Unwiderstehlich
war der Angriff der Eidgenossen. Mit ihren wahr-
haft furchtbaren Kriegswerkzeugen, »den Heln-

i») Seemann, 42, Dierauer, L, 190. Über Ort und Art
der Schlacht herrschen divergierende Ansichten. Auf Zuger
Gebiet zwischen Haselmatt und Buchwäldli, beim heutigen
Schlachtdenkmal, verlegen das Schlachtfeld Bürkli, Hürli-
i i i i i i n i , Herzog und Heß, andere Autoren in die Gegend
oberhalb dos Ägerisees, Üclisli, Hintermann, Hungerbühler
und Dierauer (Anmerkung 102, S. 153 des I. Bd., 3. Aufl.),
Sidler, Durrer, Geßler versetzen einen Teil des Kampfes
weit über den Schornen hin.

bar U MI«, spalteten sie die mit stärkster Wehr ver-
sehenen Feinde wie mit Messer und hieben sie
schonungslos in Stücke. Die Ritter sahen sich
»wie Fische in einem Netz« gefangen. Das war
nicht mehr ein Kampf, sondern nur mehr eine
Niedermetzelung des herzoglichen Volkes, das
einer Herde gleich von den grimmen Feinden auf
die Schlachtbank geliefert war (Johann von Win-
terthur). Gefangene wurden keine gemacht. Die
erreicht werden konnten, teils mit den Hacken der
Hallbarden von den Pferden gerissen, wurden er-
schlagen. Betäubt vor Schrecken stürzten sich
viele Ritter mit ihren Rossen in den See und fan-
den dort den Tod. Das Fußvolk scheint nicht
ernstlich in den Kampf verwickelt worden zu
sein; es vermochte beizeiten zu entrinnen. Der
Herzog selbst, der wohl in den hintern Reihen
geritten, konnte mit Hilfe eines landeskundigen
Führers fliehen. Johannes berichtet, wie er ihn
selbst am Stadttor zu Winterthur auf der Flucht
gesehen, »halbtot vor übermäßiger Trauer« über
den Verlust des Kernes seiner Heeresmacht.
Überall verstummte die Freude in österreichischen
Landen, Klage und Wehe wurden überall laut.

Der Sieg der Waldstätte am Morgarten war
die durchschlagendste Befreiungstat der jungen
Eidgenossenschaft und zeigte zum ersten Mal die
wuchtige Überlegenheit des allamannischen Bau-
erntums gegenüber einem bis jetzt unbesiegten
Rittertum. Schon am 9. Dezember 1315 erneuerten
die Waldstätte zu Brunnen ihren ewigen Bund.
Die Morgartenschlacht machte auch in Zug in
Stadt und Amt einen mächtigen Eindruck. Das
in doppelter Beziehung. Die tapfern und sieg-
reichen Bauern erweckten die Bewunderung und
Sympathie der ländlichen Bewohner im Amt Zug,
die sich in gleichen Lebensverhältnissen schon
länger nahe standen. In den Bauern des Amtes
erwachte jetzt der Geist der Freiheit und das
Verlangen mit den wirtschaftlich Gleichgestellten
gemeinsame Sache zu machen. Nur die Abge-
schlossenheit hinter Mauern und Bannwäldern
war noch das trennende Moment, das Einigende,
die Hoffnung auf baldige Freiheit Auch unter
der Grundherrschaft war das Bewußtsein an die
allamannische Zusammengehörigkeit nicht ver-
loren gegangen, für die Allmendgemeinden war
der Sieg der Waldstätte bedeutend, er bestärkte
den Geist der Genossenschaft, der ländlichen Ge-
meinden. Nicht vergebens wagten jetzt die Ge-
meinden des Amtes selbst ihre Grundherren für



ihre Immobilien zu besteuern.17) Auch für die
Bürger der Stadt war der unerwartete und ent-
schiedene Sieg der Waldstätte eine große Ent-
täuschung, imi.so mehr, da der Herzog jetzt wohl
kaum im Stande war, die frühere Verpfändung
der Grundsteuer des Hofes Zug an Gottfried von
Hünenberg zu lösen und im folgenden Jahr auch
noch seine Fischenzen im Zugersee (800 Baichen
und 5000 Röteli) und im Ägerisee (400 Roten,
400 Kettlinge und 12 Aal) dem Ritter Heinrich
von Stein zur Ehesteuer seiner Tochter verpfän-
dete.18) Dabei lag die Stadt unmittelbar an der
Front. Die Sorge vor der Rache der Sieger, die bis
ins Oberland ihre verheerenden Züge unternah-
men, zwang die Bürger zu unterbrochenem Wacht-
dienst und zum Ausbau der Stadtbefestigung. Der
Verkehr nach dem Süden stockte, und als die Her-
zoge schon vor dem Krieg die Lebensmittelsperre
in die Waldstätte verhängten, war er ganz unter-
brochen; er ging jetzt wieder, wie früher, über
den Zürichsee und Rätien.19) Es kam zwar zum
Waffenstillstand vom 19. Juli 1318 zwischen den
Waldstätten und dem Herzog durch Vermittlung
der herzoglichen Pfleger und Amtleute, der meh-
rere Male und zuletzt auf unbestimmte Zeit er-
neuert wurde.20) Dieser Waffenstillstand war für
Zug insofern günstig, da den Waldstätten der freie
Verkehr nach Ägeri und Zug gewährt wurde, so
daß sie wieder wirtschaftliche Beziehungen mit
Zug herstellen konnten und jedenfalls der Gott-
hardverkehr erneuert wurde; denn auch den
österreichischen Untertanen wurden der See und
die Landstraßen der Urschweiz wieder geöffnet.21)
Am 10. November 1319 errichtete Herzog Leopold
im Namen seines Bruders, des Königs Friedrich,
einen Landfrieden bis zur nächsten Sommer-
wende, in welchen auch das Gebiet von Zug ein-
bezogen wurde. Auch die Landleute von Hasle
begaben sich den 20. August 1320 in eine gütliche
Richtung mit den Bürgern von Luzern, Zug und
Bremgarten.22) Allein das Vertrauen wollte nicht
gedeihen. Schon nach zwei Jahren drohte der

«) Gfr., 44, 88, Urkunden Nr. l, 3 und 6, wo die Bewoh-
ner von Baar »Gnossen» genannt werden, die das Kloster
Kappel besteuern wollten.

M) Urkunde vom 5. August 1316, Q. W., II., Nr. 848.
'») Vgl. K. Meyer, Geschichte des Kantons Luzern und

Luzerne ewiger Bund mit der urechweizerischen Eidgenos-

senschaft, 35.
=») Q. W., II., Nr. 937, 981, 985, Eidgenössische Ab-

schiede, L, 2, 244 f.
«) Meyer, 1. c. 37.
M) Q. W., II., Nr. 999 und 1025.

Krieg aufs neue auszubrechen; die Schwyzer er-
richteten vom Jahre 1322 an am Morgarten eine
starke Wehr von natürlichen Hindernissen, eine
neue Letzimauer von ca. 250 m Länge mit Turm
und Tor, dazu einen Naturwall von gegen 2000 m.
Zur Bestreitung der Kosten veräußerten sie Güter,
besonders großmütig steuerten die Frauen zum
Werke bei.23) Die Grenze gegen Zug war nun ganz
abgeschlossen. In der Kriegszeit stand Zug, wohl
als besonders wichtiger Vorort des Krieges, unter
der Verwaltung des Pflegers und Amtmanns von
Rothenburg, Hartmann von Ruoda, der wohl je
nach Kriegslage in Zug oder Rothenburg resi-
dierte.24) Er war nicht beliebt beim Volk, er galt
als arger Draufgänger Österreichs, und damit war
das Verhältnis Zug—Waldstätte noch mehr ge-
spannt. Er war es, der nach der Gepflogenheit des
Königs Rudolf den österreichischen Landstätten
nur Ammänner aus dem habsburgischen Dienst-
adel verlieh; eben wollte er dies auch in Luzern
tun. Alles zeigte wieder auf den Ausbruch des
Krieges, da traf Österreich ein schwerer Schlag,
am 28. Februar 1326 starb Herzog Leopold II. erst
34 Jahre alt.2G)

In allen diesen schwierigen Verhältnissen der
Kriegs- und Nachkriegszeit bewahrten die Zuger
dem Hause Habsburg-Österreich eine unentwegte
Treue. Wir hören nichts davon, daß zwei Parteien
entstanden, für und gegen Österreich, wie in än-
dern Städten. Wir finden sie mit ändern Städten
der heutigen Schweiz wieder im Heer der Her-
zoge bei der Belagerung von Speier20), was auf
die Teilnahme der Zuger im Reichskrieg um die
Königswürde schließen läßt. Schon Herzog Leo-
pold hatte an der Brücke zu Zug einen Zoll ange-
ordnet. Diese Brücke lag wohl am Graben vor dem
alten Zollhaus. Herzog Albrecht II. der Weise er-
laubte nun den 25. April 1326 den »getreuen lie-
ben Bürgern von Zug« für die nächsten zwei Jahre
den Ertrag des Zolles selbst zu behalten, und »was
davon abfällt, mögen sie gänzlich an die vorge-
nannte unsere Stadt bessern gewissenhaft nach
erbaren Leute Rat.« Diese Besserung der Stadt
bezog sich offenbar auf deren Befestigung. Her-

"") Q.W., II., Nr. 1110, mehrere Urkunden; vgl.dazu
Sidler, 1. c. 119 ff.

«) Meyer, I. c. 40 f.
«) Meyer, 1. c. 39 ff. Nocli 1342 war Berchtold ab dem

Huse zugleich Vogt von Rotenburg und Ammann von Zug,
vgl. Urkunde im Gfr., 44, 91, Nr. 6 vom Jahre 1342-^4.

>•) Q. W., II., Nr. 1024.
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zog Rudolf IV. erneuerte 1359 dieses Privileg und
dehnte es auch auf die Sust aus.27)

Neue kriegerische Verwicklungen brachten in
der habsburgischen Zeit zwei Ereignisse von gro-
ßer Bedeutung: der Eintritt Luzerns und Zürichs
in den eidgenössischen Bund. Nachdem in Luzern
die Bürger schon lange in zwei Parteien — ,
Freunde der Österreicher und der Eidgenossen —
gespalten waren, obsiegte um 1332 die eidgenös-
sische Partei. Am 7. November 1332 schloß Luzern
mit den Waldstätten den ewigen Bund. Unmittel-
bar nachher brachen die Feindseligkeiten zwi-
schen den Eidgenossen und den Amtsleuten der
Herzoge aufs neue aus. Es entstand ein beständi-
ger Kleinkrieg in den benachbarten Grenzgebie-
ten. In den beiden festen Orten Zug und Roten-
burg lagen unter der Führung der Hauptleute des
österreichischen Generalstatthalters starke öster-
reichische Truppen, die für die Verteidigung des
österreichischen Gebietes bestimmt waren. Zug
war damals österreichischer Waffenplatz; seine
Mannschaft war für die Abwehr feindlicher Ein-
falle in die Stadt und Amt bestimmt. In der Nacht
des 16./17. März erfolgte ein bedeutender Einfall
ins Zugergebiet und ein erbitterter Kampf, ge-
führt mit ungestümer Wut — daher in den Quel-
len der »hert Stryt« genannt; er fand am 17. März
1333 bei Buonas statt. Die Eidgenossen verloren
dabei »viel biderbe Lüten«; sie behaupteten aber
das Feld.28) In diese Zeit fällt auch die Gründung
eines großen fünf jährigen Bundes zur Wahrung
des Landfriedens durch die österreichischen
Städte und Amtleute der Vorlande vom 20. Juli
1333, der die österreichische Lage bedeutend
stärkte; auch Zug beteiligte sich daran. Herzog
Otto willigte in einen Vergleich mit Luzern, der
den Bürgern einige Vergünstigungen gewährte.
Doch Ende 1335 oder Anfang 1336 brach der
Krieg aufs neue aus. Bei einem nächtlichen Aus-
fall in heute luzernisches Gebiet, Linie Emmen—
Reuß, gerieten die Luzerner in einen Hinterhalt
des österreichischen Hauptmanns Ulrich von Ram-
schwag, der damals wohl auch die Truppen in

«) Q.W., II., Nr. 1326; ZK. 1937, 23.

M) Jahrzeitbuch von Küßnacht (vgl. Anzeiger für
Schweizergeschichte, 1896, 360), die Chroniken von Ruß,
Etterlin und spätere setzen die Schlacht auf das Jahr 1333
an, Kopp, Urkunden, L, 180, Dierauer, L, 201, später auf
1336. Siehe darüber G. Weber, Der Denkstein der Kapelle
Buonas-Risch, Z N B., 1.1927, der das Jahr 1333 wahrschein-
lich macht und den in die Kapellmauer eingelassenen
Stein als Andenken an diese Schlacht erweist

Zug kommandierte. Sie erlitten schweren Verlust
durch eine kleine, aber auserwählte österreichi-
sche Truppe berittener Berufskrieger.29) Es
schwebten andauernde Feindseligkeiten und
Kriegsverwicklungen zwischen Zürich und Luzern
wegen dem Salzmaß und den Angriffen des
Johann von Hottingen, die auch Zugergebiet be-
rührten. Am 4. April 1347 sah Zug die Versamm-
lung erlauchter Herren aus den österreichischen
Vorlanden, z. B. die Grafen Friedrich von Toggen-
burg und Immer von Straßburg, des Kommandur
Bruder Peter von Stoffeln zu Hitzkirch sowie
zahlreicher Ritter, denen es gelang, die streitenden
Städte zu begleichen und die Kampflage des Ge-
bietes zu mindern.30)

Unter seinem Bürgermeister Rudolf Brun
machte Zürich bewegte Zeiten durch. Im Sommer
1350 schlug die Stimmung in Zürich gänzlich zu
ungunsten Österreichs um. Mit der Verwüstung
der March und der Schleifung der Burg Alt-Rap-
perswil warf der kühne Bürgermeister und die
»stolze Bürgerschaft« den Habsburgern den Feh-
dehandschuh hin. Im Herbst 1350 erfolgte die
Annäherung und am 1. Mai 1351 der ewige Bund
Zürichs mit den vier Waldstätten. Der Zürcher-
bund eröffnete neue Feindseligkeiten gegen Zug.
Luzern, Schwyz und Unterwaiden führten einen
beständigen Kleinkrieg gegen das umliegende
österreichische Gebiet, besonders gegen Zug und
das Entlebuch. Damit steht im Zusammenhang
ein zweites Treffen zu Buonas zwischen Luzern,
Schwyz und den Zugern. Es ging blutig zu, denn
das Jahrzeitbuch von Arth verzeichnet 16 Tote
aus jener Gegend allein.81) Dabei geriet der
Ammann von Zug, Walter von Elsaß, mit öster-
reichischen Rittern in die Gefangenschaft der
Luzerner. Er mußte am 12. August 1351 mit seinem
Vater Heinrich, seinen Brüdern Johann, Heinrich
und Hartmann, Hermann von Meggen, Berchtold,
Vogt zu Wolhusen, Urfehde schwören mit der
Verpflichtung, für den Frieden zu wirken.32)
Vielleicht wurde der Kampf wegen dem Streit um
das Patronatsrecht in Arth, das Österreich schieds-
gerichtlich zugesprochen worden, die Kirchgenos-
sen von dort aber gar nicht lassen wollten, erbit-
terter geführt. Es entbrannte der Krieg zwischen

=») Dierauer, L, 201; Meyer, 59; Kopp, Urkunden,
L, 203.

•°) Eidg. Abschiede, L, 2, Nr. 73.

«>) Dierauer, I.e. L, 3, 230; Z N B., I.e. 19.
'"-) Urkunde im Gfr„ L, 78 f., vgl. auch Gfr., 85, 62 ff.
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Österreich und den Eidgenossen. Mit dem Auf-
marsch eines starken Heeres von 16,000 Mann
vor Zürich wollte Herzog Albrecht nicht nur
diese Stadt, sondern auch die vier Waldstätte
treffen. Wieder standen die Zuger treu zum
Herzog. Die Gebrüder Hartmann und Heinz von
Hünenberg schworen dem Herzog bei den Hei-
ligen, in diesem Krieg zu dienen mit allen ihren
Leuten und mit der Feste St. Andreas gegen die
von Luzern und den Waldstktten, den Herzog und
alle seine Leute in die Feste ein- und auszulassen,
weil der Herzog »uns, unsere Leute und Güter in
Gnade und Schirm genommen.«
Beständig glimmte das Feuer des Kleinkrieges
mit Schädigungen in den Grenzlanden, besonders
auch in Zug. Doch kaum hatte die Belagerung
von Zürich ernstlich eingesetzt, überwogen auf
beiden Seiten durch die Vermittlung Berns fried-
liche Tendenzen nach einem Ausgleich der
schwebenden Streitfragen. Es kam zum schiedsge-
richtlichen Abkommen vom 12. Oktober 1351. In
demselben wurde auch besonders Zugs gedacht.
Die Luzerner sollten Zug den zugefügten Schaden
gut machen, den Ammann von Zug, seinen Vater,
Brüder, Freunde und Bürgern der geschworenen
Urfehde, Gelübde, der Bürgschaft und der Eiden
wegen ledig lassen (d. h. entbinden) und die be-
züglichen Briefe herausgeben. Die Schwyzer soll-
ten die Höfe der österreichischen Herrschaft in
Zug und Ägeri nicht schädigen in ihren Wäldern,
Federspielen, den Fischenzen im See, an Holz,
Feld, Wunn und Weide und den zugefügten
Schaden ersetzen. Die Friedensverhandlung schei-
terte am Widerstand der vier Waldstätte, beson-
ders Luzerns, vielleicht in der Erkenntnis der
günstigen Lage, ihren Bund zu erweitern, da
Herzog Albrecht im November durch den raschen

Tod seiner Gemahlin plötzlich nach Wien gerufen
wurde. Die Eidgenossen warfen ihre Aufmerksam-
keit nun auf Zug und Glarus. Wir stehen am Vor-
abend des Zugerbundes und der zu gerisch-eidge-
nössischen Geschichte.88)

Die Zeit der habsburgischen Herrschaft über
Zug war für Stadt und Amt eine Kriegsperiode.
An der Grenze das schlagfertige Schwyz, das sich
durch Mauer und Landwehren gesichert hatte,
war das Zugerland den feindlichen Invasionen
ganz besonders preisgegeben. Das offene Land des
Amtes hatte wohl damals sehr viel davon zu lei-
den, die befestigte Stadt mit wohl stets starkem
österreichischem Truppenbesatz fühlte den be-
ständigen Kriegszustand weniger, und eine gewisse
latente Stimmung der Treue gegen die Habsbur-
ger beglich die Kriegsleiden. Die Herzoge bewie-
sen auch gegen das Ende dieser Periode der Stadt
ihre Gunst, was die Treue der Bürger belebte. In
»der Notdurft« hatten Rat und Bürger einen Teil
der Alhnende verkauft; Hermann von Landen-
berg, der österreichische Landvogt in den Vorlan-
den bestätigte am 22. Januar 1345 im Auftrag der
Herrschaft diesen Verkauf. Herzog Albrecht II.
erlaubte den Bürgern von Zug den 9. August 1351
den Bau und Betrieb einer Mühle beim See am
Graben im Lehen der Herrschaft um den Zins
eines Pfund Zofinger Pfenning und eines Pfund
Pfeffer.34)

«>) Vgl. über diese Zeit Dieraucr, I., 3, 239—42; Hur-
bin, Handbuch der Schweizergeschichte, L, 178 f., Eidg.;
Absch., L, 2, 264 ff. Zug bes. 268; den Vertrag der Hünen-
berger im St A. Z. gedruckt im Gfr., I., 79; Chronik des
Heinrich von Dießenhoven, 82: »maxime Lucernensibus
plus ceteris rebellantibue.«

M) Urkunden im Stadtarchiv, gedruckt im ZK 1937, 23.

Quellen und Literatur:

Q. W., Nr. 959 a und 1092, II., Nr. 7 und 15, 19 und 57.

Chronicon bei ßöhmur, Fontes, II., 134.
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JOHANN BAPTIST MEYENBERG
Von Thomas Nußbaumer.

Als ich vor einiger Zeit in der amerikanischen
/JL milchwirtschaftlichen Fachliteratur blätterte,
stieß ich auf das Bild eines Mannes mit sympathi-
schen Gesichtszügen: hoher Stirn, klugen Augen,
gewelltem Haar und Halbbart. Darunter stand der
Name J.B. Meyenberg. Dieser Name klang mir
sehr heimatlich, erregte meine besondere Auf-
merksamkeit und bei genauem Zusehen fand ich
die Angabe: geboren zu Zug im Schweizerland.
Daß J. B. Meyenberg neben dem Amerikaner Bor-
dens, dem Begründer der Kondensmilch-Industrie
mit Zucker, abgebildet war, deutete darauf hin,
daß es ein bedeutender Mann gewesen sein muß,
der in Amerika hohes Ansehen genoß.

Obachon der Name Meyenberg in der ameri-
kanischen Literatur häufig zu finden ist und er
längst unter die berühmten Amerikaner schweize-
rischer Herkunft (Prominent Americans of Swiss
Origin) eingereiht wurde, ist er in unserem
schweizerischen und zugerischen Schrifttum nicht
bekannt. Als vor einiger Zeit die »Neue Zürcher
Zeitung« eine historische Abhandlung über sein
Vaterhaus brachte, wurde dieser Sproß, wohl der
bedeutendste der Familie, überhaupt nicht er-
wähnt.

Nun stellte sich mir die Frage: was war das für
ein Zuger und woher stammte er? Ich handelte
nach meinem alten, bewährten Rezept. Wenn ich
etwas über das ältere Zug wissen wollte, frug ich
Herrn alt Spitalverwalter Josef Bossard auf der
Löbern. Er erinnerte sich sofort an einen gewis-
sen Johann Meyenberg, der in der Milchsiederei
Cham angestellt war und eine ehemalige Nach-
barin an der Raingasse aus der Familie Metzger
Bossard, »s'Läufers« genannt, heiratete. Er nannte
mir auch die noch lebenden Verwandten in Zug:
Familie Weibel A. Bossard.

Wirklich erhielt ich von Herrn Bossard, Stadt-
weibel, die gewünschte Auskunft, da er mit den
Söhnen des Johann Meyenberg noch in Brief ver-
kehr stand. Auf diesem Wege gelang es mir, auch
weitere Auskünfte über diesen bedeutenden Zuger
zu erhalten.

J. B. Meyenberg wurde am 11. Dezember 1847
geboren. Sein Vater war Johann Meyenberg von
der Papierfabrik in Baar, der am 12. April 1906

daselbst gestorben ist. Seine Mutter stammte aus
einer Familie mit 13 Kindern, hieß Maria Anna
Meier und war die Tochter des Josef Thomas auf
der Brämenegg, Gemeinde Oberägeri. Sie zog
dann von der Brämenegg zu ihrem Bruder Blasius
auf Schneit, der in Oberägeri unter dem Namen
»Schneit-Bläsi« bekannt war. Daher kommt es,
daß man gelegentlich die Maria Anna Meier als
ab Schneit stammend bezeichnet. Der Knabe erbte
von seinen Eltern hervorragende geistige Anlagen,
wie wir später sehen werden.

Über die Jugendjahre des Knaben habe ich
sehr wenig erfahren. Ausgerechnet in Baar konnte
ich über ihn fast keine Auskunft erhalten. Ge-
lauft wurde das Kind in der Wasserkirche in Zü-
rich. Sein bewegtes Leben zeichnete sich schon
sehr früh ab. Die ersten Schulen besuchte Meyen-
berg offenbar in Baar, kam aber dann ziemlich
jung in das Kollegium in St. Hypolith im Ober-
Elsaß, wo er die weitere Erziehung genoß. Mit-
schüler war der ehemalige Major Spillmann, Sä-
gerei, Zug, der Vater des jetzigen Inhabers der
Sägerei. Die beiden Schulfreunde hielten auch
im späteren Leben ihre Freundschaft aufrecht,
wie aus dem abgebildeten, handgeschriebenen
Brief deutlich zu erkennen ist.

Meyenberg bildete sich zum Maschinentechni-
ker aus. In der zweiten Hälfte der siebziger Jahre
finden wir ihn als technischen Angestellten in der
Milchsiederei Cham.

Er war eine sehr lebhafte, unternehmungs-
freudige, energische Natur. Er verstand mit Hand-
werksgeräten und Maschinen gut umzugehen und
war zudem ein guter Beobachter. In seinem Be-
kanntenkreise nannte man ihn nur: »da groß
Johann«, und es wird von ihm erzählt, daß er
selten ruhig, sondern immer in Bewegung war und
sich mit etwas beschäftigte.

Am 1. Juni 1878 verheiratete er sich mit Jose-
phine Bossard vom Raingäßli, Zug. Sie war ihm
zeitlebens eine treubesorgte Gattin, die ihm auch
in den schwersten Zeiten helfend zur Seite stand.

Meyenberg hatte offenbar die Absicht, in
Cham zu bleiben und baute dort das gelbe Back-
Steinhaus, das an der Abzweigung des Weges von
der Kantonsstraße nach der »Schluocht« steht.
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Dort wurden ihm auch die beiden ersten Kinder
geboren, das Töchterchen Hedwig und sein Sohn
Johann Philipp, der jetzige Generaldirektor der
Meyenberg Milk Products Co.

In Cham faßte er die Idee zu einem neuen
Verfahren, das er in den Jahren 1880—83 ausar-
beitete. Es versprach große Möglichkeiten und trug
ihm dann später tatsächlich auch Weltruhm ein.

In der Milchsiederei Cham wurde hauptsäch-
lich kondensierte Milch, unter Zufügung von
Zucker hergestellt, nach einem Verfahren, das
vom Amerikaner Bordens herstammte. Die gezuk-
kerte Kondensmilch hatte aber, trotz ihrer großen
Vorzüge, auch gewisse Nachteile, insofern als man
sie nicht für alle Zwecke in der Küche und in den
Bäckereien etc. benützen konnte, was dem Han-
del mit diesem Produkt etwas Abbruch tat. Man
war daher schon früh bestrebt, eine kondensierte
Milch ohne Zucker herzustellen. Das war aber
ganz und gar nicht einfach und ist es auch heute
noch nicht.

Zur Zeit, als Meyenberg in der Milchsiederei
Cham arbeitete, machte man dort allerdings schon
kondensierte Milch ohne Zucker nach einem Ver-
fahren von Scherff, das jedoch gewisse Nachteile
hatte. Meyenberg gefiel diese Arbeitsweise nicht
und er studierte an deren Verbesserung. Durch
Einführung eines neuen Prinzips gelang ihm der
große Wurf. Es bestand darin, daß die Büchsen
mit der kondensierten Milch bei der Sterilisation
stets bewegt werden. Er konstruierte die erste
Apparatur dafür. Damit gelang es ihm, die bis-
herigen Schwierigkeiten zu überwinden und ein
bedeutend besseres Produkt herzustellen.

Sein neues Verfahren stellte er der Milchsie-
derei Cham zur Verfügung, aber an leitender
Stelle wollte man davon nichts wissen. Das alte
Verfahren ging ja, warum ein neues kaufen, von
dem man noch nicht wußte, ob es brauchbar sei.
Die nötigen Kredite hiefür wurden ihm verwei-
gert. Von Verwandten des Meyenberg habe ich
erfahren, daß er es sehr bedauerte, daß man in
Cham von seiner Erfindung nichts wissen wollte,
die er sehr gerne dort zuerst zur Anwendung ge-
bracht hätte. Diese zugerische Erfindung wollte
er auch seiner Heimat zuhalten. Es sollte aber
anders kommen. Da die Verhandlungen in Cham
zu keinem Ziele führten, entschloß er sich, nach
Amerika auszuwandern, in der Hoffnung, dort
mehr Verständnis zu finden. Es waren offenbar
schwere Zeiten, die Meyenberg durchmachte;
denn es dürfte für ihn nicht leicht gewesen sein,

Frau, Kinder, Haus und Heim zu verlassen, in An-
betracht des noch ganz Ungewissen, das vor ihm
stand. Allein seine Energie, seine Zuversicht und
der feste Glaube an seine gute Sache überwan-
den alles.

So kündigte er seine Stelle in Cham im Jahre
1883. Vor seiner Abreise hat er in der Metall-
warenfabrik in Zug das Modell zu seinem neuen
Apparat verfertigt, das er brauchte, um in
Amerika sein Verfahren patentieren zu lassen.
1884 wurden ihm wirklich zwei Patente für seine
Erfindungen erteilt.

Meyenberg reiste im Frühjahr 1884 nach
St. Louis, weil sich dort und in der Umgebung
viele Schweizer niedergelassen hatten. Jetzt began-
nen vermutlich die schwierigsten Zeiten seines
Lebens. Wir werden sehen, welche enorme Energie
und Ausdauer es brauchte, um die vielen Hinder-
nisse, die sich dem Erfinder entgegenstellten, zu
überwinden, trotzdem er eine vorzügliche Sache
einführen und entwickeln wollte.

In der Bar des »Grcen Tree«-Hotels in St. Louis
traf er mit einigen Landsleuten zusammen, um sie
für seine Sache zu gewinnen. Er erzählte ihnen,
daß er ein Verfahren ausgearbeitet habe, um die
Milch ohne Zusatz von Zucker zu kondensieren
und haltbar zu machen, wofür er in der nächsten
Zeit ein Patent erhalten werde. Er wies auf die
enormen Vorzüge des neuen Produktes hin, das
dem Kaufmann ganz außergewöhnliche Aussich-
ten biete. Einige Spaßvögel, die bei der Gesell-
schaft waren, lachten aber Meienberg nur aus
und glaubten, die Erfindung oder »seine ver-
rückten Pläne«, wie sie diese nannten, mit einigen
Witzen abtun zu können. Es sei schon seit zwanzig
Jahren bekannt, daß man Milch mit Zusatz von
Zucker haltbar machen könne, aber ohne eine
solche Zugabe werde sie früher oder später sauer
und verderbe. Dagegen sei nichts zu machen.

Unter den Anwesenden war nur einer, der
Meyenberg ernst nahm und dem seine Mitteilun-
gen nicht lächerlich vorkamen. Dieser veranlaßte
Meyenberg, nach dem 35 Meilen entfernten High-
land zu gehen, wo sich viele Schweizer niederge-
lassen hatten und Landwirtschaft betrieben. Auf
einem hochrädrigen Wagen reiste er in jene so-
genannte »armselige« Gegend. Dort gelang es ihm,
dank seinem gewinnenden Wesen und der Gabe,
zu überzeugen, gegen Ende des Jahres eine Ge-
sellschaft zvi gründen. Als gute Schweizer nann-

i

CARNATION CREAM
IS THE CREAM OF CREAMS

A POPULÄR TABLE LUXURY.

Kondensmilchfabrik in l\<'iii. Washington

Kondensmilchfabrik in Hinoii (CaUfornien); erbaut ron <lcn Söhnen
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ten sie diese »Helvetia Milk Co.«, die nun das
Meyenberg'sche Verfahren verwerten sollte. Das
Betriebskapital betrug 1500 Dollar.

In der Aktionär-Versammlung vom 15. Februar
1885 wurden Meyenberg ungefähr ein Viertel der
Aktien zugesprochen, unter der Bedingung, daß
sie ihm erst dann übergeben würden, wenn sich
sein Verfahren in kaufmännischer Beziehung er-
folgreich erweise. In einem kleinen, alten Ge-
bäude wurden hernach die nötigen Maschinen mit
einer recht bescheidenen Leistungsfälligkeit mon-
tiert. Seine Angestellten erschienen in Schafpelz-
jacken und die Frauen in weiten Unterröcken zur
Arbeit. Bevor die Fabrik fertig installiert war, ver-
krachte die Bank, bei der das Aktienkapital de-
poniert war, so daß die Aktionäre neuerdings ein-
zahlen mußten. Viele deuteten das als böses Zei-
chen für Meyenberg, aber er selbst ließ sich da-
durch nicht beeinflußen.

Am 15. Juni 1885 wurde mit der Fabrikation
begonnen und das war das Geburtsdatum der welt-
umspannenden Industrie der ungezuckerten Kon-
densmilch oder »Evaporated Milk«, wie sie von
den Amerikanern genannt .wird. Die Fabrikation
in Highland dauerte noch nicht einen Monat und
schon mußte sie wieder eingestellt werden. Der
erste Autoklav war nicht stark genug und explo-
dierte, sodaß er ersetzt werden mußte. Immerhin
hatte sich das Geschäft recht ordentlich angelas-
sen und am Ende des Jahres konnte das junge
Unternehmen bereits einen Reingewinn von zirka
1000 Dollars ausweisen. Meyenberg erhielt nun
die versprochenen Aktien und übergab sein Ver-
fahren dem Direktor der Fabrik. Aus diesem
sehr bescheidenen Anfang entwickelten sich später
mächtige Fabriken mit wunderbaren maschinellen
Einrichtungen und entsprechend ausgebildetem
Personal.

Das kommende Jahr sollte aber Meyenberg
noch schlimmere Stürme und ganz böse Tage
bringen. Von überall her kamen arge Botschaf-
ten, daß sich die kondensierte Milch nicht halte
und verdorben sei. Die Reklamationen häuften
sich derart, daß um die Mitte des Jahres eine
außerordentliche Generalversammlung einberufen
wurde, um zu beschließen, ob man das Geschäft
liquidieren wolle, da der Schaden gerade noch
durch den Gewinn gedeckt sei. Nur dem energi-
schen Eingreifen eines Farmersohnes ist es zu ver-
danken, daß die Fabrik weiter betrieben wurde.
Der ganze Sturm richtete sich gegen Meyenberg

und sein Verfahren, obschon er nachweisen
konnte, daß der Schaden zum großen Teil auf un-
dichte Büchsen zurückzuführen war. Ich glaube
annehmen zu dürfen, daß es damals schon so war
wie heute, daß diejenigen mit dem Urteil am
sichersten und schnellsten fertig sind, die am
wenigsten Einblick in die Sache haben. Meyen-
berg hat dann seinen Vertrag mit der Gesellschaft
gelöst und ist ausgetreten.

Das beste Bild des damaligen Zustandes in
Highland gibt ein Erlebnis, das mir alt Sakristan
Franz Keiser erzählte. In seinen Wanderjahren
kam er auch nach Highland, da er wußte, daß
dort viele Schweizer waren. Am Bahnhof ange-
kommen, redete er den ersten besten Mann auf
Englisch an, um sich nach Arbeit zu erkundigen.
Dieser war aber sofort im Bild und gab ihm auf
Schweizerdeutsch Antwort. Im Verlaufe des Ge-
spräches sagte Keiser, daß er von Zug komme,
worauf sofort die ganz unerwartete Bemerkung
folgte: »So bist du au so nä chaibä Zuger«. Dann
erzählte er weiter, was der Zuger Meyenberg ihnen
für eine Suppe eingebrockt habe, daß sie sich aber
gerächt und ihn am Fastnachtsumzug als Puppe
mitgeführt und zum Schluß verbrannt hätten.
Wir sehen, daß der Schweizer auch in der Fremde
getreu und unverfälscht seine Sitten und Ge-
bräuche weiterpflegt.

Meyenberg ließ sich nicht entmutigen und
wenn einer ihn trösten wollte, daß das Geschick
die Karten gegen ihn ausspiele, so sagte er, das
sei nicht wahr. Er hatte unterdessen auch Frau
und Kinder nachkommen lassen und in Highland
wurde ihm der zweite Sohn Walter geboren.

Die Umstände waren so, daß er nicht länger
hier bleiben wollte. Er zog weiter, trat mit an-
deren Gesellschaften in Verbindung und richtete
weitere Fabriken ein, in denen nach seinem Ver-
fahren Milch kondensiert wurde. Wir treffen ihn
in Monroe im Staate Wisconsin, wo er sein Pro-
dukt unter der Marke »Monroe« in den Handel
brachte. Hier blieb er auch nicht sehr lange. Sein
nächstes Wirkungsfeld war Elgin, in der Nähe
von Chicago, wo er mit der »Elgin Condensed
Milk Comp.« zusammen arbeitete und sein Pro-
dukt unter der berühmt gewordenen Marke
»Columbia« vertrieb. An der Weltausstellung in
Chicago im Jahre 1893 erhielt er hiefür die gol-
dene Medaille. Durch diesen Erfolg wurde er in
Amerika plötzlich sehr bekannt. In Elgin wurde
ilun sein dritter Sohn Werner geboren.
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Wie berichtet wird, interessierte sich die Cha-
mer Milchgesellschaft, die sich 1880 auch in den
U. S. A. niedergelassen hatte, wieder für Meyen-
berg und sein Verfahren, allerdings in dem Sinne,
daß sie ihm den Kampf ums Dasein nicht er-
leichterte.

Die Herstellung kondensierter Milch nach dem
Meyenberg'schen Verfahren machte indessen ge-
waltige Fortechritte, wegen der unbestrittenen
Vorzüge des Produktes. Schon im Jahre 1900
war beinahe die Hälfte, der über 160 Millionen
Pfund kondensierter Milch, die in den Vereinig-
ten Staaten hergestellt wurden, nach dem genann-
ten Verfahren produziert.

Von Elgin zog er nach Californien, um neue
Fabriken zu eröffnen. In Buena Park hatte er
mit seiner »Lily« Marke einen derartigen Erfolg,
daß er auch in Kent, im Staat Washington, eine
weitere Fabrik baute, wo er die »Camation
Milk« auf den Weltmarkt brachte.

Er zog wieder nach Californien zurück und
erhielt im Jahre 1904 das dortige Bürgerrecht,
wurde somit Amerikaner. Bereits als grauer
Mann, aber mit der alten Lebhaftigkeit und der
unveränderten Tatenlust, baute er seine letzte
Fabrik bei Saunas, im District San Benito, wo
viele Tessiner Einwanderer ansäßig waren und
das Land urbarisiert hatten. Für seine Marke
wählte er den Namen »Alpine«, zur Erinnerung
an seine schöne Heimat. Er blieb also Zuger und
Schweizer. Durch die Fabrik gab er der ganzen
Gegend einen derartigen Aufschwung, daß die
Amerikaner behaupten, die Geschichte des Tales
sei untrennbar mit dem Namen Meyenberg ver-
knüpft.

1911 zog er sich vom Geschäft zurück. Seinen
Ruhesitz schlug er in San Jose, Californien, auf.
Sein Heim war wegen der aufrichtigen, ungekün-
stelten Gastfreundschaft nach alter, bewährter
Tradition weit im Lande herum bekannt. Der
Fremde fühlte sich dort sofort heimisch. Meyen-
berg war bei Hoch und Niedrig sehr geschätzt.
Für den einfachsten Arbeiter hatte er die gleiche
wohlwollende Freundlichkeit wie für seine höch-
sten Angestellten. Wohl das beste Zeugnis für
seinen überragenden Geist und seinen edlen Cha-
rakter ist der Zuname oder Übername, wie wir
sagen würden, den man ihm in Californien ge-
geben hatte. Allgemein nannte man ihn dort nur
»Pop«, was man mit Vater oder noch zutreffender
mit Papa übersetzt. Er und seine Frau konnten
ihre schöne Heimat nicht vergessen, trotz des

14

prächtigen Heimes in Californien. Sie hatten die
Absicht, noch einmal nach Zug zu kommen und
die alten Freunde und Bekannten zu besuchen.
Für die Reise hatten sie den damals neuen Weg
über den Panamakanal vorgesehen. Doch es blieb
nur beim Plane.

Leider konnten beide den Ruhesitz nicht lange
genießen. Frau Meyenberg starb im März 1914
und sechs Monate später, am 29. Oktober, folgte
ihr Herr Meyenberg ins Jenseits nach. Sein Weg-
gang wurde allgemein tief betrauert.

Das Lebenswerk Meyenbergs wird von seinen
Söhnen und Großsöhnen weitergeführt. Die ver-
schiedenen Fabriken sind unter der Firma »Meyen-
berg Milk Products Co.« zusammengefaßt. An der
Spitze der Gesellschaft steht der älteste Sohn Jo-
hann Philipp. Zum Andenken an ihren großen
Vater bezeichnen sie ihre Kondensmilch jetzt als
»Meyenberg Milk«, die von den Amerikanern kurz
»MM Brand« genannt wird. In neuerer Zeit sind
sie auch dazu übergegangen, als einzige Fabrik in
der Welt, kondensierte Ziegenmilch herzustellen,
die medizinisch wertvoll ist. Damit haben sie eine
Lieblingsidee ihres Vaters in die Tat umgesetzt,
der sich schon früh mit dem Plane beschäftigte,
Walliser Ziegen einzuführen, um deren Milch zu
kondensieren und der Allgemeinheit zugänglich
zu machen.

Die allerneuesten Produkte der Gesellschaft
sind: Vitaminisierte Kondensmilch und die sehr
gehaltvolle »Victory« Evaporated milk.

Die Bedeutung der Meyenberg'schen Erfin-
dung läßt sich am besten mit einigen Zahlen dar-
tun. Erst 30 Jahre nach der Erfindung der gezuk-
kerten Kondensmilch gelang es ihm, das Problem
der ungezuckerten Kondensmilch erfolgreich zu
lösen, nachdem man sich schon lange vorher
darum bemüht hatte. Heute, nach 60 Jahren, baut
man natürlich große, ganz ausgeklügelte Maschi-
nen, die kontinuierlich arbeiten und mit den ur-
sprünglichen kaum mehr zu vergleichen sind.
Trotz aller Versuche, auch das Verfahren zu ver-
bessern, ist man heute noch gezwungen, sich ziem-
lich genau an die ursprünglichen Vorschriften
Meyenbergs zu halten. Er hatte also das Problem
gründlich studiert und gelöst.

Ich habe bereits darauf hingewiesen, daß diese
Erfindung der ganzen Milchindustrie einen mäch-
tigen Aufschwung gab. Die Herstellung ungezuk-
kerter Kondensmilch nach dem Meyenberg'schen
Verfahren übertrifft diejenige mit Zucker um das
vierfache, die Herstellung von Büchsenfleisch

Reklame für kondensierte Ziegenmilch

$-u « o u
l3 5 P2

5« <2 »M
01-

GAVE
EVAPORATED MILK

TO THE WORLD
55 YEARS

AGO

EVAPORATED AND
STERILIZED UNDER

PROCESS ORIGINATED
BT JOHN B. MEYENBERG.

WE GUARANTEE
ALL-PURE MILK

TO BE PURE,
RICH COWS* MILK

FROM WHICH
ONLY A PART

OF THE WATER
IS EXTRACTED.

NOTHING IS ADDED.

MEYENBERC

REG. U. S. PAT. OFF.

JOHN P. MEYENBERO
MEYENBERG MILK

PRODUCTS CO.
SALINAS, CALIFORNIA

PLANTS:
SONS OF THE INVENTOR OF EVAPORATED MILK SOLEDAD * mPON. CALIF.

NET WEICHT 14)*

LIQUID MEASURE 13

HOMOGENIZED EVAPORATED
WALTER J. MEYENBERC



aller Art um das fünffache und ist ein Drittel grö-
ßer als alle Früchtekonserven zusammen genom-
men.

Es ist doch sehr verwunderlich, daß man
Meyenberg, diesen bedeutenden Mann und eigent-
lichen Wohltäter der Menschheit, diese Zierde für
den Kanton und Vorbild besonders für die Jun-
gen, bei uns sozusagen gar nicht kennt. Daraus
darf mit Sicherheit geschlossen werden, daß er
hier weder einem einflußreichen politischen Zir-
kel, noch sonst einer der mehr oder weniger be-
kannten, berühmten oder tonangebenden Gesell-
schaften angehörte. Es wäre sonst wahrscheinlich
anders. Allerdings schon als Knabe erlebte er eine
unbegründete und unverdiente Zurücksetzung, die
ihm sehr zu Herzen ging und ihn zeitlebens wie
ein Schatten verfolgte, was sich selbst auf seine
Familie übertrug. Das alles stimmt einem nach-
denklich, besonders nach den eben vergangenen
Jahren, wo man für fremde, zweifelhafte Charak-
tere beschämend viel Zeit und Papier vergeudete.

Die alte Bibelweisheit: »Ein Prophet gilt nirgends
weniger, denn im Vaterland und daheim bei den
Seinen«, hat auch in der modernen, angeblich auf-
geschlossenen Zeit, immer noch volle Gültigkeit.

Was bis jetzt versäumt wurde, darf man ruhig
nachholen, und mancher Leser wird es mit mir
begrüßen, wenn Meyenberg zukünftig auch in sei-
ner engeren und weiteren Heimat die Anerken-
nung erhält, die er verdient. Besser spät als nie.
Ich möchte nicht unterlassen, die schönen Worte
anzuführen, die ihm der Amerikaner Dr. A. Bit-
ting widmet: »Sein Heim war ausgezeichnet durch
eine liebenswürdige Gastfreundschaft und sein
Lebensabend doppelt schön, da er für das Wohl-
ergehen der Menschheit weit mehr gegeben hat
als er dafür zurückerhielt. (His home was marked
by kindly hospitality and the end made doubly
plaesant, for he had given far more for the better-
ment of humanity tlian he had received in return.)
Ja, er hat der Menschheit viel gegeben und darum
dürfen wir auf unseren Mitbürger stolz sein.

Quellen:

a) Mitteilungen von:

Herrn ]. Bossard, Löbern, Zug; Herrn Stadtweibel
A.Bossard, Zug; Familie Spillmann, Sägerei, Zug; Herrn
Franz Reiser, a. Sakristan, Zug; Frau Garnin-Meyenberg,
Zug; Herrn Dir. ]. P. Meyenberg, Saunas; Herrn Pfarrer
Schriber, Oberägeri (Auszug uus dem Pfarreibuch); Herrn
Bürgerschreiber Chr. Blattmann, Oberägeri (Auszug aus
ilcrn Bürger-Familienregister); Herrn Kirchenratsschreiber
D.Stocker, Baar (Auszug aus dem Bürgerregister); Herrn
H. Siegfried-Meile, Zürich.

b) Literatur:

O.F.Hunziker: Condensed Milk and Milk Powder. 1935
and 19-16.

Siviss-American Historical Society: Prominent Americans
of Swiss Origin. p. 167. 1932.

F.P'.Rice and Ch.Dillon: Evaporated Milk, Hygeia, the
Health Magazine, October 1932.

Dr. A. W. Bitting: Early History of the Production of
Evaporated Milk. John. B. Meyenberg, Producer of
Evaporated Milk.

Earl Chaping May: Switzerland and America. A. Pagcant
of Pioneering Americans, the Canning Clan.

Tlie Page Brothers and Switzerland.
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Die Rolle der Verbannten in der Schlacht am Morgarten :
ein Problem moderner Taktik?

Von Paul Dändliker.

T st es heute, nachdem ein gigantisches Ringen zu
A Ende gegangen ist, bei dem alle erdenklichen
Mittel eines totalen Einsatzes in Diplomatie, Stra-
tegie und Taktik zur Anwendung gekommen sind,
noch am Platze, auf eine kleine Episode zurück-
zukommen, die vor 630 Jahren sich ereignet hat
und bei der 40—50 Kämpfer für ein paar Stun-
den eine gewisse Rolle gespielt haben? Liegt die
Zeit der Schlacht am Morgarten wirklich so weit
zurück, daß sich zwischen jenem Einst und dem
Heute keine Zusammenhänge mehr finden lassen?
Wir wollen im Nachstehenden versuchen, aufzu-
zeigen, daß heute noch vielerlei Brücken in man-
nigfacher Beziehung aus jener Zeit herüberführen
zu der unsrigen.

Es sei vorerst einmal festgestellt, daß nicht nur
der Boden, auf dem die Schlacht am Morgarten
geschlagen worden ist, noch derselbe ist, sondern
daß auch die Bezeichnungen für die Höfe am
obern Ende des Ägerisees schon zur Zeit der
Schlacht am Morgarten, also die Flurnamen, die
gleichen waren, wie wir sie heute noch vorfinden.
Sie können uns wertvolle Hinweise geben in bezug
auf unser Thema. Dann sind heute noch Gülten
aus jener Gegend auf dem Geldmarkt, die an die
Zeit der Schlacht nahe heranreichen. Wir haben
heute noch fast unverändert die Marchverbale der
Landesgrenzen zwischen Zug und Schwyz, und die
Schwyzer beharren zäh und verbissen auf diesen
uralten Grenzen und Rechten.

Zu zeigen, wie der taktische Aufbau der
Schlacht am Morgarten sich in dieser Landschaft
gestaltete und wie verwandt die Taktik der alten
Schwyzer derjenigen ist, die wir im vergangenen
Weltkrieg gewonnen haben, ist Zweck der nach-
folgenden Ausführungen. Vorerst sei in kurzen
Zügen das damalige Geschehen umrissen:

Herzog Leopold wollte durch eine groß ange-
legte Aktion die Rebellen der Innerschweiz unter-
werfen und zur unbedingten Anerkennung der
habsburgischen Landeshoheit zwingen. Im Spät-
herbst 1315 nahm er die Sache energisch an die
Hand und legte den Feldzugsplan gegen Schwyz,

Nidwaiden und Obwalden fest.*) Die zeitgenös-
sische Schätzung greift mit 20 000 Mann, die bei
Zug bereitgestellt worden sein sollen, vielleicht
etwas zu hoch. Alle Berichte aber schreiben von
der »stärksten, kampferfahrensten, unerschrok-
kenen Ritterschaft«, während die österreichischen
Chronisten übereinstimmend die Eidgenossen als
»wehrloses, niedriges Volk, ein Bergvolk, in den
Waffen ungeübt«, unterschätzen. Ein psychologi-
scher Fehler! Der überheblichen Militärkaste der
Ritter stand die andere Seite in einer geschickt
getarnten Aufrüstung mit neuen Waffen und
neuer Taktik gegenüber. In was bestand nun da-
mals die Aufrüstung und Abwehrbereitschaft der
Schwyzer? Einmal waren sie durch den schon auf
drei Generationen lastenden Druck der österrei-
chischen Diplomatie psychologisch vorbereitet.
Dann hatten sie das Waffenhandwerk im Söldner-
dienst außerhalb ihrer Grenzen nachweisbar ge-
pflegt und Erfahrungen gesammelt. Anderseits
verlegten sie eigentliche militärische Übungen in
das Gebiet des benachbarten Klosters Einsiedeln.
Die taktischen Übungen in diesem Gebiet, das
ihnen militärisch nichts entgegenzustellen hatte,
erfolgten in Einheiten von je 100, 200 oder 300
Mann, und hatten einen ähnlichen Anstrich und
Zweck wie im letzten spanischen Bürgerkrieg die
taktischen Übungen der deutschen und russischen
Waffen. Der Einsiedler Klagerodel, eine Be-
schwerdeschrift über die Übergriffe der Schwyzer
auf das Klostergebiet aus dem Jahre 1311, ist ein
Beweis dafür, wie sich die Schwyzer durch ihre
Überfälle auf einen schwachen Nachbarn das
Rüstzeug holten zu einem unvermeidlichen här-
teren Kampf gegen den Erbfeind. Befestigungs-
bauten, Hütten, neue Wege wurden rücksichtslos
auf Stiftsgebiet erstellt. Auch gegenüber einem
früher oder später zu erwartenden Angriff oder
Überfall der Österreicher sahen sie sich vor, in-
dem sie überall Wachen und Späher an die Lan-

*) Im Nachfolgenden folgen wir den Ausführungen von
Robert Durrer in Heft No. l der Schweizerischen Kriegs-
geschiente, soweit es tunlich erscheint.
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desgrenzeii stellten und Patrouillen weit ins vor-
liegende Gelände schickten. Das waren alles Vor-
bereitungen für den Fall einer Mobilmachung bei
Überfall. Das groß angelegte System der Landes-
befestigung, d. h. die Letzinen bei Brunnen (er-
baut vor 1315), »Altun Malta« (1310—14), dann
Arth, um nur diejenigen des Landes Schwyz zu
nennen, war mit schweren Opfern durchgeführt
worden. Der Engpaß von Morgarten wies noch
keine Befestigungen in Form von Letzimauern
auf. Sie wurden nachweisbar erst nach der
Schlacht ums Jahr 1322 erstellt. War es Mangel
an Zeit oder war es Absicht, die Grenze bei Mor-
garten unbefestigt zu lassen? Hingegen bestanden
bereits systematisch angelegte Hindernisse in
Form von steilen, undurchdringlichen Bannwäl-
dern an den Flanken. Der Marchbrief von 1506
besagt darüber folgendes: ». . . und sonders so er-
kennend wir unns zu recht als d a n n unser lieben
eydgnossen von Schwyz vor vil jarn von eim ge-
nannt Elliner von Egre ein weid erkouft habend
und Yetzmaln ein holtz da ist und genempt wirt
der von Schwyz ban, das die selben unser lieben
eydgenossen von Schwyz das selbig holtz fürer
mögend bannen.« Die Lücke bei Sattel mußte, da
sie keine Letzi aufwies, eine sorgfältig durch-
dachte, anders geartete Verteidigungsmaßnahme
auf weisen.

Gegenseitige Täuschungsmanöver bei Arth lie-
ßen einen Angriff dort vermuten. Gegenseitige
Tarnung der Absichten, ein Durchsickern des An-
griffplanes, ein ausgezeichneter Späherdienst der
Schwyzer, eine raffiniert durchdachte Tarnung
der Verteidigungsmaßnahmen am Morgarten ließ
den Feind im Ägerital in die Falle gehen. Vor
Tagesanbruch ordnete sich das angreifende Heer
am 15. November 1315 in Oberägeri zum Vor-
marsch, voraus wohl an die 2000 Berittene. Ihnen
folgte das Fußvolk. So zog das Heer gegen Sattel,
um in das Land Schwyz einzufallen, als plötzlich
von den steilen Höhen Steinblöcke und Baum-
stämme in die Reihen niedersausten, während
gleichzeitig die Hauptmacht der Schwyzer mit
dem Angriff gegen die Spitze des feindlichen Hee-
res einsetzte.**)

**) Auf die seinerzeit groß aufgezogene Streitfrage,
wo genau örtlich festgelegt die Schlacht, die nur ein paar
Stunden dauerte, stattfand, möchte ich nicht eintreten. In
den Streitschriften P. Wilhelm Sidlers und Dr. Hürlimanns
ist neben wertvoller Forschungsarbeit bedauerlicherweise
in der Hitze des Gefechtes der Phantasie ein zu großer
Spielraum gelassen worden, weshalb diese Schriften mit
Vorsicht aufzunehmen sind.

Eines steht fest, daß die Blöcke und Baum-
stämme aus dem Kanton Schwyz in den Kanton
Zug hinuntergerollt worden sind und daß das ge-
schlagene Heer mit der Spitze auf Schwyzer und
mit dem Ende auf Zuger Boden stand.

Und nun erhebt sich endlich die Frage nach
Sein und Handeln der Verbannten. Die Überliefe-
rung weist die Eröffnung des Angriffes nicht der
schwyzerischen Heeresleitung, sondern der Initia-
tive verbannter Landleute zu, die nicht innert die
Landesgrenzen kommen durften und die darum
außerhalb derselben auf Zuger Boden die
Schlacht durch einen Steinhagel von den Steil-
hängen aus entscheidend beeinflußten. Verfolgen
wir vorderhand hierüber die Ausführungen der
Chronisten und Geschichtsschreiber:

Die Chronik des Berner Stadtschreibers Justin-
ger (1391—1420) berichtet hierüber wie folgt:

»Nu warent ein großer harstächter und
einunger, die in die lantmarkt nit getorsten
körnen und sich under an dem berge in das
holz versteckt hatten und wollten iren frun-
den auch ze hilfe kommen, und als die her-
ren daher zugen und den berg uf wollten in
daz lant gen Switz, do gedachten die gesel-
len, die einunger: komment die vigende für
die hui l mark in, dahin geturren wir nit kö-
rnen, so ist üwer ding umbsus. Und wurden
ze rate, daz si nit vergebens da sin wollten
ouch lip und gut wagen und mit guten
steinen an si. Indem so zugen ouch die von
Switz mit ir panner harzu mit manlichem
angriff.«

Diese Version Justingers war dann bestimmend
für die Geschichtsschreibung bis auf den heutigen
Tag. Es ist interessant, die Bezeichnungen für
diese ächter und einunger in nachfolgenden Chro-
niken und Geschichtsschreibungen zu verfolgen.

Königshof en schreibt: »40 guoter Swytzer
gesellen — warent echter und eynunger.«

Eine Zürcher Chronik 1428 nennt sie
»erste Huot.«

Brennwald spricht von »50 redlichen
Mann su ußerhalb der letzy lagend.«

Tschudi schreibt: »50 redliche Gesellen,
wegen Frävlen und straffbaren Sachen
außer Landes.« Später nannten sie die
Geschichtsschreiber kurzerhand die »Ver-
bannten.«

Von Geschichtsschreibern der neueren Zeit
vernehmen wir:
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Theodor von Liebenau (1884): »Die An-
nahme von K. Bürki dagegen hat entschie-
den sehr viel für sich, daß diese Truppe,
welche die Schweizer Chroniken die ,Ver-
bannten' nennen, die Vorhut der Schwyzer,

Oechsli (1891): »Plötzlich von der Halde
der Figlenfluh her ein wohlgezielter Stein-
hagel. — Ehe sich die Ritter vom ersten
Schrecken über den unvermuteten Angriff
erholt hatten, stürzte die Vorhut der

-^ • l M/denen j
'se/msft K * /

/r^
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N

,jT
Kanton Schwyz
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der sogenannte verlorene Haufen, gewesen
sei.«

Döndliker (1885): »Fünfzig Verbannte,
welche die Landmark zu meiden genötigt
waren, — hatten unten im Gehölz sich ver-
steckt und ohne Wissen und Willen der übri-
gen diese Tat vollbracht. Ob aber nicht auch
im Hauptheer der Schwyzer der Gedanke an
eine solche Kriegslist auftauchte? Er lag so
nahe, er war so natürlich und notwendig,
daß man sich der Vorstellung nicht erweh-
ren kann, diese Maßregel sei aus Auftrag
und Befehl der Schwyzer ausgeübt worden.«

Dierauer (1887): »Eine Vorhut der über
den feindlichen Angriffsplan aufs beste
unterrichteten Schwyzer.«

Schwyzer über die Halde hinunter und fiel
ihnen in die Flanke, während gleichzeitig
der Gewalthaufen hervorbrach.«

Oberst Wurstenberger in einer militär-
geschichtlichen Studie: »Die Verbannten
oder, wie man richtiger sagen würde, die
Vorhut.«

P. Wilhelm Sidler (1910): »Daß sie eine
Auslese der besten, tapfersten, kriegsge-
wandtesten und zuverlässigsten Männer wa-
ren, welche nach damaligem Sprachge-
brauch als ,Gebannte' unter der Strafe des
Landesverrates an den gefährlichsten Posten
gelegt und zur schwierigsten Aufgabe be-
stimmt waren.«

Dr.Jos.Hürlimann (1911): »Schon Eutych
Kopp und nach ihm Bürkli und Hintermann
haben diesen sogenannten Gebannten eine
wichtige Stellung und ein mit den Eidge-
nossen im Einverständnis stehendes Handeln
zugedacht.«

Robert Durrer (1915): »Mant hat zwar
in neuester Zeit geglaubt, die Bezeichnung
dieser ,Vorhut' als verbannte Aechter und
Einungen bestreiten zu müssen und hat sich
in vergeblichen etymologischen Umdeutun-
gen versucht. An dem Begriff dieser Aus-
drücke ist nicht zu deuteln, aber es handelt
sich nicht um Kriminalverbrecher. Die
,Aechter und Einunger' sind nicht Leute,
denen das Landrecht entzogen war, sondern
sind ,ehrliche Totschläger', die wegen der
Blutrache bis zur Sühne das Land zeitweilig
meiden mußten.«

Ernst Gagliardi (1933): »Eine Anzahl
durch Blutrache aus der eigenen Heimat
vertriebener Totschläger.«

Eine plausible Erklärung, was man eigentlich
in ursachlicher Hinsicht unter den »Aechtern und
Einungern und Gebannten« zu verstehen habe,
hat Dr. Hans Herzog in seiner Arbeit über Mor-
garten gebracht.

Das historisch - biographische Lexikon der
Schweiz gibt in den Bänden I (S. 120) und III
(S. 13) folgende Lösung der Streitfrage über den
Sinn der Ausdrücke »Aechter und Einunger«:

Aechter: Dieses Hauptwort hat eine ak-
tive und eine passive Bedeutung, gleich wie
Einunger. In der altern aktiven heißt es
Aufpasser, Verfolger schlechthin und bedeu-
tet insbesondere den Vollstrecker der Acht.
Die passive bezeichnet den Geächteten.

Die beim Chronisten Justinger sich fin-
dende Bezeichnung »Aechter und Einunger«
für die schwyzerischen Vorposten am Mor-
garten (1315) ist irrtümlich passiv verstan-
den worden und hat aus ihnen Verbannte
gemacht. (F. Hegi.)

Einung: Der Einung bezeichnet im
schweizerdeutschen Sprachgebrauch des
Mittelalters: 1. Eine Vereinbarung, manch-
mal ein Bündnis. 2. Das der Vereinbarung
unterworfene Gebiet.

Einunger ist der mit der Wahrung des
Einung beauftragte Beamte (Aufseher, Poli-
zist).

Diese vorstehenden Definitionen des historisch-
biographischen Lexikons, auf die wir uns wohl
verlassen können, wären wert, den Kern zu einer
rechtshistorischen Arbeit zu geben. Für uns zei-
gen sie mit einem Schlage die 50 Gebannten in
einem ganz anderen Licht. Sie waren privilegiert
und hatten eine überaus wichtige Aufgabe zu er-
füllen. Ihnen unterstanden die ersten Vorberei-
tungen zur Abwehr durch Späherdienst, Überwa-
chung und Wartung der undurchdringlichen
Bannwälder, Bereitstellung von Hindernis- und
Abwehrmaterial und durch ersten Einsatz. Sie
durften in das Land nicht kommen, weil sie auf
wichtigem Außenposten standen. Einerseits hat-
ten sie schwere Verpflichtungen dem Staate ge-
genüber, anderseits standen sie gewiß in einem
privilegierten Rechtsverhältnis zu ihm. Sie waren
Aechter und Einunger im aktiven Sinne der Be-
zeichnungen.

Wir kommen nun noch einmal auf .die Frage
zurück, ob diese Aechter und Einunger in irgend
einer Weise mit dem Boden, auf dem sie kämpf-
ten, verbunden waren. Dazu müssen wir die da-
maligen Verhältnisse punkto Landmarch und Sie-
delungen und ihr Verhältnis zueinander näher
untersuchen.

Die Landmarch wird im Aegerihofrecht von
1308 mit einigen spätem Abänderungen wie folgt
umschrieben:

»Ouch hat unser herr von Österrich
tzwing und benn, und vachet der tzwing und
ban an im genippen und gad uß genippen
über den Roßberg hin in Keyserstock und
ußer dem keyserstock in trombach, und
ußer dem Trombach in Engy, und ußer der
Engy in die biber.«

Der Marchbeschrieb von 1506 zwischen Zug
und Schwyz:

» . . . uff unnser eyde erkennend und zo-
eigend das von dem ob gelesenen marchstein
im acker mit dem Krütz die marchen und
lagen gan soll end wie hiemach volgt. Näm-
lich da dannen an ein stein lit ob der stras
in ein acker gat ein fueßweg dardurch oben
am stein hin von dem selbigen stein hin der
richti nach ein flue an der Wart ob den guet-
tern und der weid hinuff von da dannen
grad hin uß an ein flue stand yetzmals als
wir diese bekantnis tueyen zwo tannen dar-
uff. item von der selben flue richtig hiiiuß
ob den guettern und under dem holz uff an
ein egk ob der Vinstern genannt Vinstern
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egk daruff stat ein tannen ist ein Kratz dar-
inu gemacht die selbig tannen bedüt nit die
march sonder die egk am vordersten von der
selbigen egk die grede hinuß an ein stein
uff einer egk ißt am Morgarten allernechst
underm wald von da dannen hin an ein tan-
nen ist ein Krütz darinn gemacht stat oben
am Morgarten by der plege . . .«

Die Höfe an der alten Landstraße, die in
ihrem Verlaufe schon 1315 bestand, liegen wie
folgt: Östlich der Straße mit Anstoß an diese in
der Reihenfolge von Nord nach Süd: Hessenen,
Dächmen, Wildenen und Fistern. Westlich der
Straße: Teuf i, Giselmatt, Tschupplen und rittlings
der Straße der große Hof Wart. Auf der west-
lichen Seite des Talkessels von Hauptsee, anschlie-
ßend an die Höfe Seidenfaden und Acker, ragt
das Gebiet der Genoßsame Sattel nach Norden ein
gutes Stück über die Zugergrenze hinaus. Zur
Untersuchung der Frage, inwieweit zwischen Be-
sitzernamen und Flurnamen Zusammenhänge be-
stehen, ist ein Artikel von Pfarrer Iten, Risch, in
den »Heimatklängen« 1937: »Familien-, Flur- und
Hofnamen im Lande Schwyz und in Hauptsee«
von Bedeutung. Der bewährte Zuger Flurnamen-
forscher konstatiert an Hand vieler Beispiele, daß
ein Großteil der Flurnamen, die auf »en« endigen,
mit Personennamen im Zusammenhange stehen.
Er schreibt:

»Es ist auch nicht verwunderlich, wenn
die Leute des Hauptsees bemerkenswerte
Familiennamen, wie jene der Schuppli auf
Tschupplen, Kochli auf Kochlisbühl, Heß
auf Hessenen oder der Hasler auf Hasleren,
einfach auf daß Grundstück übertrugen.«

Ein Kuenrat Vinster und ein Schuppli sollen
als Anführer in den Zügen gegen Einsiedeln ge-
nannt sein. Pater Sidler zieht daraus die phan-
tasievollen Schlüsse, daß die gleichnamigen Höfe
ihnen vom Schwyzervolk in Anerkennung ihrer
kriegerischen Leistungen gegen Einsiedeln und am
Morgarten geßchenkt und mit ihrem Namen be-
zeichnet worden ßeien. Erwießen ist immerhin,
daß ein Teil der Höfe an der alten Landstraße
und zugerseitß der Landmarch einst in den Hän-
den von Schwyzern lag und nicht an die Kirche
von Ägeri zinspflichtig war. Das Urbar der Kirche
Ägeri von ca. 1469 kennt in der in Frage kommen-
den Gegend nur die folgenden ihr zinspflichtigen
Güter: Giselmatt, Wildinen und Balmli. Fistern,
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Tschupplen und Wart scheinen nicht zinspflichtig
gewesen zu sein. Die Bezeichnung »Wart« ist im
weiteren vielsagend genug.

Alte Gülten aus dem Kantonsarchiv Zug, die
mir von Landschreiber Dr. Zumbach in verdan-
kenswerter Weise zum Studium zur Verfügung
gestellt wurden, nennen 1451 als Besitzer der
Giselmatt einen Bürger von Weggis, 1461 als Besit-
zer der Wart und Fistern einen Uoly Kochli, einen
Schwyzer, 1478 einen Hans Lindauer ab dem Sat-
tel, während die ersten Gülten über zugerischen
Besitz über die Tschupplen 1648 bereits als Besit-
zer einen Heini Iten aufweisen.

Es wäre natürlich verlockend, die Besiedelung
der Höfe zugerßeits der Landmarch mit den Ge-
bannten in Zusammenhang zu bringen, wie Sidler
e& tut. Doch so war »Schemen« nie ein Hof, son-
dern gehörte immer zum Allmendland der Schwy-
zer Genossame Sattel. Der Wirzbühl hingegen ge-
hörte tatsächlich dem Schwyzer Uli Kochli ab
der Wart (1477) und stieß an die Landlütten All-
mend. Seidenfaden war ein Bestandteil der
Tschupplen und Fistern ein Bestandteil der Wart.
Seidenfaden wie Fistern hatten kaum etwas mit
Personennamen zu tun.

Klar ist immerhin, daß zum mindesten die
militärisch wichtige Wart zusammen mit der
Fistern und dem Wirzbühl, eventuell auch der
Tschupplen in schwyzerischem Besitze gewesen
war. Mit den Namen der Verbannten stehen sie
aber in keinem Zusammenhang.

Die Namen der tapfern Vorhutkämpfer sind
uns nicht überliefert. Möglich ist, daß schon zur
Zeit der Schlacht am Morgarten auf der Wart und
in ihrer Nachbarschaft von Schwyz aus zuverläs-
sige Leute seßhaft gemacht wurden, die, wenn
auch außerhalb der Landmarch, als Späher oder
als Grenzschutzleute eine überaus wichtige Auf-
gabe zu erfüllen hatten, indem sie, die Vorberei-
tungen für eine Abwehr geschickt tarnend, im
entscheidenden Momente in Aktion traten im Ein-
vernehmen mit der schwyzerischen Heeresleitung.
Es scheint eine wohldurchdachte, verantwortungs-
schwere Organisation bestanden zu haben, die
man nur an unter allen Eiden verpflichtete auser-
lesene Leute, an »Aechter und Einunger« im akti-
ven Sinne des Wortes übertragen konnte. Damit
erscheint auch die im Titel gestellte Frage in beja-
hendem Sinne beantwortet.
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Sir löhmfdji oon Eug
V O N A N T O N B I E ' L E R

f.

l

<J)ie SMunfdji oon 3"9 gißten jur Dteilje bet äug
3ütid) unb bet Ojtfdjroets jkmmenben 8efd)led)tet, bic
fid) wie bic 3urlauben, DtooS, Änopjlin, ^uoS unb 'SM*

>- [et ab Saurieb in bei jweiten £>älftc bcs 15. 3af)rf)unbett3
in 3ug niebetgelaffen unb cingebütgett fyaben. 3tn 6egen*
faty ju ben genannten öefdjled)tetn traten jebodj bie
23hmfd)i als einfache Säuern unb |>anbwerfer lange Seit
wenig fycroor unb jagten nid)t ju ben Qftagijtratcn*
gefd)led)tern, beten SJngefyörige fid) in f)6'[)ern Ämtern obet
als Öftere in ftemben 5Mcnffen auszeichneten. Gs bc*
butf te |d)on eines äußern 2(nlafjeö, wie ifm bet 200. 3«^
rcötag bet 6tünbung bet SBuc^btudetei SIunJd)i batjMt,
um \id) mit bet 6efd)id)te beö öefdjledjteö ju befaffen,
beffen 3Jame nut butd) bie 33ud)btud'ct«£>!)nafiie in
t^rn Greifen befannt würbe unb ju Slnfe^en tarn.

9Jad)bem baö 6ejd)[ed)t im 3a&te 1914 im
flamm erlo{d)en i)!, fann nunmehr fein 5Birfen in 3«g
wäb^renb üierein^aI63at)r^unberten überbücft unb ab{d)lie^
§enb be^anbelt werben, ©eine 6efd)id)te oettäuft in gro«
ßen 3"gen ni^)' vM anberS alö biejenige oetfd)iebenet wei«
tetet Sütgetge|d)[cd)tct, aus we(d>en ftd) nur bann unb
wann einjelne 'Perfönlidjfeiten ober §amilien über baS
burd)fd)nittlid)e SRioeau erhoben. @ie »ermittelt bafyer
juglcid) ein Silb oon ber Gntwicflung unb bem 2luf(lieg
einer jugerifdjen Sürgerfamilic in ben legten oier 3^^r^
^unberten. @ie jeigt aber aud), baß bie 2Munfd)i, wie bie
anbern eingangs aufgellten 6efd)Ied)ter, bem ©djicffal
beS Gtlöfd)enS nid)t entgegen fonnten, als butd) %u\am'
menwitfen Derfd)iebener unglücf(id)er UmjMnbe
abgelaufen war.

A. Bit IÖlunfri)i=
in

QBenn man bie -^erfunft ber in ben (etjten 30^^""'
berten unb b>ute in ber ©d)weij (ebenben 95IunJcf)i unb
Sluntfc^li »erfolgt, fo gelangt man ju jwei 6efd)Ied)tern,
bie ib^ren Urfprung in ben 'ftwtn Ämtern im Slargau unb
in ber öegenb oon 3oUif°n un^ ÄüSnad)t am 3"rid)fee
[)aben. Selbe finb in ben betreffenben öebietcn als
autod)tl)on 311 bctrad)tcn unb ftcf jen jucinanber in feinem
nad)weisbaren Suf^mmen^ang.

55aS Slargaucr 6efd)lecf)t, aus welchem fd)on im
13. 3af)djunbert ein 'plun^H in Qllifon bei ®inS beEannt
ift1), iß in Ober* unb 9tiebenol)tborf feit minbejicnS 1550
anfäffig. Serfelben |>erhmft finb oermutlid) bie im
17. 3a&rf>unbert in Sberfeden unb ©d)ö^ im benad)bar^
ten Sujetnet öebiet cereinjelt auftretenben SIunfd)li. 2)
3n neuerer 3^it l)at fid) baS Slargauer 6efd)led)t auc^ in
Ginfiebeln unb im Danton Safel oerbreitet.

55ie 33luntjd)lt oon So.llifon jogen im 14. 3af)tf)uiv
bert in bie (Stabt 3ürid), wo fie 1401 baS Bürgerrecht
erhielten unb 1412 bereits am [Regiment teilhatten; fie
finb eines ber älteften nod) lebcnben 3«rd)et Sürger^
gefd)Ied)ter 3). Sie lücfenlofe ©tammretb^e ber SMuntfdjli,
bie oerfd)iebene 6laSmaler, (Staatsmänner unb öele^tte
flcllten, beginnt etjt ju 6nbe beS 15. 3aF)t5unbettS mit
bem ©laSmalet Kubolf Sluntfcbji (1499—1565). Um
biefe 3eit ^atte fid) bereits eine Sinie ber 2Muntfd)li in
3ug niebergelaffen. Qcin genealogifd)"er Sufamwen^ng
beS jugerifd)cn mit bem jürd)erifd)e,n 6efd)[ecb^t fann in*
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beffen nid)t meb^t fejlgcflellt wetben. Set 9iad)weig bet
jütd)etifd)en Slbftammung bet Slunfd)i in 3U9 beruht
batauf, ba§ bet 1462, in 3"9 aufttetenbe |)ang ^luntfc£)li
alg JBütget t>on 3ütid) unb 3«9 genannt witb unb bafj
beibe öefd)led)tet bagfelbe QBappen fügten.

3m 17.3ai)rf>unbett lebte aud) in @d)Wi)j eine §a-
milie J8luntfd)i, äug bet 3ofyann |>eintic^ ein ©djület
beg 'Pfcmetg 2iilletet t>on ^Igeti in Slltbotf wat/) 3U

betfclben $amilic gel)ott oetmutlid) 3«an 95luntfd)i, 1678
£cutnant in bct ^tcifompagnie •£>ugo*£ouig Kcbing in
^tanfteid), beffen angeblid) jugetifd)e |)etfunft5) nid)t
bepatigt wctben fann. Ebenfo ip bie Slbflammung einiget
'Pctfonen gcipd)en 6tanbeg nid)t abgeflätt, wie bie*
jenige beg jitfa 1530 in OTuti oet|fotbenen P-5cli)t
QJlunf^Hn.8) Sie Reiben Äonoentftauen Satbara unb
eiifabet^ 93luntfd^lin im ftloftet ^tauent^al7), bie um
1500, b. l), jut 3eit bet Stnfiebclung bet Slunfd)i in 3ug
lebten, bütftcn wof)l bem jütd)etifd)en 6efd)led)t obet bet
nac^ 3U9 übetgefiebclten Samilie jugetcilt roetben. Sie
ctjtete giftete laut 3a^3«itbud) »on ©t. Ogwalb in 3"9
an bicfe £itd)c. ßlifabet^ Sluntfd)lin unb if)te QJluttet
etfcl>einen im ölücfgfyafentobel beg §teifd)ie§eng üon 1504
in 3ütid)8) laut ben ßinttagungen: „ftow J8luhtfd)lin
je Storoental" unb „bet ftow 2Muntjd)linen mucttet."

:

B. Jtamr unt (Häapptn

l

•

-

3n bejug auf bie Sntjiefyung bet Kamen
unb 3Munfd)i finb fid) bie §amiliennam?nfot[d)et batüb«
einig, ba§ biefelben Dom SluSbtud1 „blunjd)" obet
„ptuntfd)", bet fooiet roie biet, plump obet gebtücft bebeu-
tet, abzuleiten finb.°) 5>ie Sejeidjnung ging als
auf 'Petjonen übet, bie fid) btefet Eötpet[id)en
etfteutcn, unb routbe fd)lie|Iid) jum Samiliennamen.
bejfen Gntjleb^ung äug einem 3unamcn finb foroof)[ beim
äütd)etifc^en roie beim aatgauifd)en 6efd)Ied)t 2lnl)altg^
punfte uotfyanbcn. 3" 30"^) wutben 1401 btei
„SMeulet" äug 30U^°n/ rowon einet mit bem 3"ncimen
„2Muntfd)Ii", alg Sütgct aufgenommen. 3« 9lieberroljt>
botf nahmen 1567 an b.et Sefcb,mötung bet Öffnung
untet anbetn „|>ang unb 3^cob bie ^(untfdjin" teil.10)
Sie ja^teid)e QSatiationcn ctlaubenbe 6d)teibroeife
änbette fid) im Saufe bet 3af)tl)unbette oft, jum Seifpict

!), Shmtfd)i, S(unfcl)in, unb wutbe

22 •

D*ol)tbotf) unb
(i (3ütid)), 2Munfd)t 0ug unb

(Sinfiebeln).
auf ben gcmeinjamen Utfptung bet SMuntfd)li

in 3ütid) unb bet SMunfdji in 3«g Ijinbeutenbe Wappen
beibet 6efd)led)tet enthält jmei aufted)tf!ef>enbe, abge*
fel)tte unb aneinanbetgefcffelte Kuben in fd)wat? unb
golb in gemed)felten §atben. Set einjige Untetfd)ieb
bcffcl)t batin, bajj im jugetifd)en 2$lunfd)i*3Bappen bie
Kuben auf einem gtünen Stcibetg (lefyen.11) 93on ben
wenigen auf ßunflbenfmäletn ctljaltenen §amilienwappen
fei bag 2lUianäwappen 33lunfd)i*£anbtwing am 9Munfd)t*
f>aug an bet 3eugfyauggaffe ctwäfynt.

•

c. JFamiüfngffdjidjtr Urr ißlunfrfji uon 2ug
1. Sie rrjtrn ßliinfdji in Zug

3wifdjen 1462 unb 1500 routben in 3«9 t>etfd)iebene
2Munfd)i in bag 33ütgettecht aufgenommen, unb jwat alg
etftet bet betcitg oben genannte 4>anS 35luntfd)lin, 93üf
get oon %M\Ü). St \\t üetmutlid) „bet alt 2Muntfd)li am
23etg", wetdjet an ben 95au bet ©t. Ogmalbgfitd)e
jiteuettc.") 1492 etfyielt |>etmann 2Munfd)i um 9 6l.
10 ß bag 95ütgetted)t unb 3»IJ<inn war 1496 beteitg
Sütget, wie waljtfdjeinlid) aud) £ienarb (£eonb^atb), ein
TOitglieb bct <Sd)uI)mad)etäunft. Sa| biefe btei bie
<56f>ne beg |)ang S8lunfd)i waten, witb oon 'Pfattb^elfct
Qßidatt angenommen, ijl abet nid)t mit (Sidjet^eit nad)»
gewiefen. 9ilg (Stammoatet allet fpätet in 3U9 lebenben
S8lunfd)i ifl ^etmann anjune^men.

3u ben etfien Q?etttetctn beg 6efd)lcd)teg in 3"9 W
l)oten aud) bie bei 9lo»ata unb '•ÜJiatignano gefallenen
93lunjd)i, welche in ben (Sd)fad)tiab^tjeiten üon ^Olcnjin«-
gen, Sicu^cim unb Obetägeti genannt wctben. 95ei bem
ju Kooata obet 5)?atignano gebliebenen |)änölt)
Sluntfe^l^) fann eg fid) um ben oben genannten 3ob>nn
Ijanbcln, wäb^tenb übet bie 3uge^ö'tigfeit beg |>eintic^

^i, gefallen 1515 bei 'üftatignano, feine Sln^altg*
punfte üotb^anben finb. 1S)

, ' \
2. fflrr %auptftamnt

|«rmann 95lunfd^i (t 1544) muß ein fe^t angcfe^enet
unb einflu§teid)et TOann gemefen fein, ba ifym bie ©tabt,
tto^bem et Dleubütget roat, eine ganje Slnjab^l jum Seil
mid)tiget Erntet übetttug. 1514 routbe et Seifi^et beg
<Bod)engeiid)tg, 1525 Äitd)meiet ju 6t. OJJid)acl unb
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1528 gelangte er an 3<i?ob *>on 'Slugcrn Patt 'in ben 9tat,
Nm nacl)E)er ja^unbertclang fein 23lunfd)i mefyr ange^

. Daneben befteibete er aucr; bie er;renüollen €mter
tg ju |>ünenberg (1533—39) unb eine« »

gtieb« beg 6ro§gerid)ts (1540/41). ©einer e^e mit (Hü
fftbetl) ^ontab entfproffen brei ©ö^ne, Johann, 3cifob
l|nb Stticfyael, con benen bie beiben erjlern bie Sinien ber
Bauern auf ber Sorjcn unb an ber £c£t begrünbeten.

"ÖaS uon |>ermann Slunfd)i abjlammenbe 6efd)led)t
güebert fiel) in einen |>aupt(tamm, ber ad)t Generationen
uwfa^t unb oon bem fid) jroei im 18. 3afytfjunbert auäge*
Torbene Seitenlinien ableiten. Um 1700 teilte fid) ber
!>auptjtamm in jroci 5*ljle, bie in ben Sinien ber 3ucfer^
fcäcfer unb ber 25ud)brucfer bis 1914 fortlebten. £>rei
Stammtafeln »ermitteln eine Überfielt über bie 6cnea^
'ogie beg |>auptpammeS unb ber bcibcn jule^t ermähnten
Sinien.
,

$ie 95ouern auf bct Sorgen

3ßic ^eute nod), war fd)on um 1500 baS jugerifdje
5lHmenblanb oon J8auernf)5fcn umgeben, bie teils an ber
äußern Sorjenallmenb, teils an ber innern Qlllmenb (6e*
genb ber ©d)u^enge(fapelle) ober an ber Se^i lagen.
Sodann, ber erjle <Sob,n |)ermann Slunfd)iS, i(t ber 23e«
grünber einer Sinie, bie roäljrenb minbef!enS fünf öenera^
tionen |>D'fe an ber Sorsenallmenb bett>irtfcb,aftete. Gr i(t
um 1505 als SBefi^er ber Siegenfdjaft „am ^rßfd)" be*
J«ugt unb war mit 3ba Äet4 »erheiratet. 2llS Seltne^
m« am Äappcler Ärieg fam er 1531 in einem (Befed)t bei
ßnonau umS Seben; baS ^a^jeitbud) 'Kenjingen berid)'
tet barüber: „|>anS Sluntfd)li !am um bei einem <Sd)ar*

^nonaam 1531." ")
feinen beiben (Sb'ljnen 3»^a«n unb Martin blieb

ber teuere auf ber Sorjen unb befaß bafelbft eine mit
„^urenen" bejeidjnete Siegenfdjaft. Seiner 6b,e mit
Barbara Mütter entfproffen jaljlreidje ^inber; ein Sob,n,
namens 3afob, führte bie Srabition ber Säuern auf ber
Sorjen weiter. Sßon beffen 3Iad)fommen, bie in bejug auf
bas Öefamtgefd)led)t einer um 1760 ausgeporbenen Sei^
tenlinie angehören, foll fpäter bie 3lcbe fein. Sin weiterer
Soljn, ?^omaö (t 1634), 309 auf einen |>of an ber 21H»
menb bei ber gütigen Scr;u^engelfapelle, welcher bann
roafjrenb einiger ©encrationen im Sefi^ ber 3Munfd)i
6Hcb. Reffen älterer Sof)n, 3o^ann (t 1611), ließ fid)
lieber auf ber Sorjcn nieber unb befaß bie £iegenfd)aft

- v

„Äreujmatte". 2lm 2.9tot>ember 1611 fiel er jufammen
mit feiner §rau, QKagbalena Steiner, ber 'pej? jum Opfer
unb Unterließ neben mehreren ?6'd)tern einen Soljn, na^
menS 3bam. 35ei biefer $amilie finben wir jum erßen
yfta[ ben Übergang »on ber £anbwirtfd)aft jum |)anb'
werf. SBäfyrenb fid) t>on ben $öd)tern 95arbara (1593
bis 1672) mit bem |>utmad)cr 5Kid)ael OTorgent unb
"•Dlaria (t 1669) mit bem |)afner Äafpar §eiß Derf;eirate'
ten, ergriff Qlbam baS ©ewerbe eines Seilers. Sie 2lb#
fe^r t>on ber £anbwirtfd)aft fd)eint ib,m aber nid)t gut be=<
fommen ju fein, benn als er unbefannt abwefcnb war,
würbe 1637 fein ©ut »erteilt unb er ftarb, ob,ne männlid)e
9Zad)fommen ju ^interlaffen.

"
1

'

/

$>ie 35auetn an ber £e$i

3atob 25lunfd)i, ber jweite Sofyn bes StammoatcrS
|>ermann, befaß einen ber längs beS £e£ibadjeS liegenben
|>öfe, ber fpäter an feinen ©ot)n Oäroalb, »erheiratet mit
^orotfyea Dtoner, überging, Siefe Sinie, »on ber unS
nid)ts weiteres überliefert if!, erlofdj bereit« mit ben Äi
bcrn Oswalbs.

;
_

-
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Me Sauern an ber SHlmenb

Slttnföi (t 1634), ber »on ber £orjen
an bie innere SlHmenb jog, gelangte baS ©efd)(ed)t ju grö*
ßerer Scbeutung unb bie Sauern, bie wäfjrenb brei öene*
rationen ben |)of neben ber Kapelle bewtrtfdjafteten, be»
fleibeten »erfd)iebene (täbtifd)e ämtcr. Sb,omaS war
1579/80 Oberoogt su Steinhaufen unb 1588/89 gu
£l)am. Won ben brei Söhnen, bie aus feiner Sfye mit
Sorot^ea Sranbenbcrg f>er»orgingen, ließ fid) ber bereits
oben erwähnte 3^an« auf ber £otjen nicber unb ?r)omaö
begrünbete eine Seitenlinie »on |)anbwerfern, bie in ber
Stabt anfä'ffig waren. 2J(S 9ßad)folger feines Katers
übernahm ber brittc Sol>n, Martin (t 1629), ben |>of an
ber SlUmenb. QSon ben ?öd)tern würbe Slnna bie $wu
beS Oswalb OTepenberg in QHenäingcn unb i(! »ermutlid)
aucr) ibentifd) mit ber ^weiten grau beS £anbfdjreibers
Slbam Signer »on 'Kenjingen unb bamit ber "Kutter »on
Stabtpfarrer ©eorg (Signer, Doctor Theologiae unb
Protonotarius Apostolicus. SaS ßbepaar Signer^, \
Slunfd)i oerewigte fid) auf einer 3Bappenfd)eibe, bie fpä*
ter in bie Sammlung beS £orb Subeler; gelangte.1E)

Martin Slunfd)i (t 1629), ber Stammhalter ber
Sinie an ber 2lllmenb, würbe 1623—25 Umgeltner unb
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1628 @icd)cnpflcger, roelcfycS 3lmt nad) feinem frübjeiti*
gen Sobe t>on 1629 bis turn 2lblauf ber 2lmtSbaucr
gememfam t>on feinem QSater SljomaS unb feinem aus
ber ßljc mit (Soa ©tocflin jfammenben @or)n Seat 3«fob
(1597—1666) ücrfc&en mürbe. 3m 3ab,rc 1644 mürbe
bie neben Seat 3<*fo& ShmfcfnS |)of (iegenbe alte
Kapelle an ber 2lHmenb neu gebaut unb bem f}(. Sßenbetin
unb bem ©djuljengel geroei[)t, feit meldet %t\t fie ©cfyu^
engelfapelle benannt roirb. Seat 3cifob übernahm nadj
bem Neubau ober fpäteftenS 1649. baS ©igriftenamt bie*
fer Kapelle mit einem öcljalt oon üier öulben, neb(I Se>
äugen für bie bafelbjl gelcfencn Neffen. 33tit feinem
einzigen ©oljn 3of»b gingen bie Slunfdji cnbgültig Don
ber £anbmirtfcf)aft jum -fianbroerf über.

$ie ©ujttneifter

$ie Samilie beS 3afob Slun?df)t (1624—1705) ?og
Dom ©cfyuljcngel nach, Der QSor(!abt in ein bafelbft 1679
errichtetet £auS. (Sie fefcte ficr) bamtt in ber ©tabt fef!
unb manbte ficr; uerfcfyiebcncn -fianbroerfen ju. Unter ben
acf)t @ör)nen 3«fobö au^ ben Gfyen mit Sarbara 9^e^r-
ac^er oon Saben (t 1659) unb QWaria QBerber pnben roir
Äüfer, (Scljreiner, ©c^toffcr unb Sud)binber oertreten,
welche bie üerfd)icbencn |)anbroerfer[inien beö öefcf)led)teg
begrünbeten. 5Ifö 3afob Sfunfc^i 1688 jum ©uftmeifler
geroä^It mürbe, mußte er auf bie (5ufr in ber untern 2Ut«
flabt äiefjen. Slm 13.3anuat 1704 refignierte er auf
biefcö Slmt jugunflen feines <5ob,neg Äarl (1672—1730),
mcfdjer baöfelbe ücrfat), biö er 1730 finbertog fiarb.

3afobö ättefler @o^n auö erf!er ß^e, Johann 'Satob
(1643—1713), manbte ficr) bem gcifüic^en ©tanbe ju unb
(lubierte 1664 an ber llnioerfität Sreiburg i. Sr. ^ito^
fopr)ie unb Sb,eo[ogie,10) ^)ann mürbe er Pfarrer unb
Dfaftor in SoEmtjtcr unb fpäter Pfarrer in QJeltfird) im
Glfafj. 9l[« er 1713 f^arb, Fjinterlief? er forno^l in 3ug
roie im GIfa§ ein 6eträd)t[icr;eö Vermögen.
(* 1654), ein meitcrer <5of>n 3afobö, erlernte bie
binberei, fc^cint aber abcnteuerlicr; oeranlagt gemefen ?u
fein. 1;684 fefyrte er auö bem Sürfenfrieg jurücf, ?og balb
mieber roeg unb mürbe 1725 alö tot e r f fa r t .

-
ic .Si'iifcr unb '^u lner jabr i l 'u i i fcn an ber |)tntergaffe

jmeite @of>n beö 3afob 93lunfcr)i,
(1646—1716), mürbe ftüfer unb übte fein öcmcrbe an
ber |)intergaffe ((jeutc CSBein^anblung Suc^ö) äug. ?)a*

.

,

neben pellte er @cf)ie§puluer l)er unb richtete ju biefem
Smecfe in Oberroil eine ^uloerpampfe ein. Sie fid) in
ir)rer 9lur)e unb ©icfyerbeit bebroht fübjenbcn Obermiler
erreichten jebodj, baf? ihm ber Dtot am 23. gebruar 1692
baS ^uloerflampfen »erbot. Ser breimal oerr)eiratetc
?f)omaS Slunfd)i fyatte aus ber er(!en G^e mit ÜKaria
2lnna Füller jroei ©or)ne, t?on benen ber ältere, 3o^an"
Äafpar (1681—1733), ber Segrünber ber bis 1914 ert<
pierenben Sinte ber Säder unb Surferbärfer mürbe. Ser
jüngere ©o^n 3or)ann 'pctcr (1687—1717) übernahm
baS öefc^äft feines SSaterS famt ber 'Pulüerfabrifation.
Cfr mär mit Srigitta Oeberlin oejijeiratet unb f)interlie§
bei feinem frühzeitigen Sob nur jmei Söcbter, oon benen
bie posthum geborene Sftaria SranjiSfa (1717—1758)
im 3a^re 1735 äu OTaria Opferung in 3"9 als Sr. <yfla>
ria 3oljanna ßöangelipa bie "Profe^ ablegte.

©djloffet: an ber |)infergaffe unb in ber SSorjtabt

Dieben bem |)aufe beö Äüferö S^omaS an ber |>intcr<
gaffe richtete beffen Sruber, ber ©c^loffer 3o^ann Saptip
Shm?cr}i (1651—1697), feine ^Berffiatte ein unb Ijan"
bclte auc^ mit Sifenartifeln, befonberö mit ©enfen. 2118
er im Sab 'PfäferS Teilung ocm einem £eiben fucr)te, flarb
er bort plazier) im 2llter öon 46 'Safytm. Sie 6d)lofferei
mürbe oon feinem @o^n 3"^ann Seat Sajaruö (1687
m 1759) unb feinem Gntel Äarl 5Bolfgang (1721 bis
1793) an ber OsmalbSgaffe meitergefüljrt. QJZit legerem,
ber lebig blieb, ftorb biefcr 3^cig beö 6efd)lecl)teg aus.
©ein älterer Sruber 3of! Submig (1720—1743), ber als
Fr. SajaruS bem Äapujincrorben beigetreten mär,
erreid)tc nur ein Qllter oon 23 3af)tcn.

Scr jüngere <5or)n beS ©d)lofferS 3ob,ann Saptij!
Slunfcr)!, Äarl ^ranj (1689—1756), mär |)utmacf)er am
Sifd)inarft unb mürbe ber ©tammcater ber bebeutenbj^en
Sinie bcs 6cfcb,lecljteS, berjenigen ber Suc^brucfer.

Sludj ber jüngfte ©ofin beS, ©uflmetflerS 3«fob
Slunfcf)i, Srang (1674—1741), erlernte bie ©d)lofferei
unb übte biefelbc im 93aterb,auS in ber Q3orj!abt aus, mo '
er fiel) baju als ©djcnfroirt betätigte, ©ein einsiger ©ob,n
3o^ann 9lbam Scons (1711—1789) mürbe ebenfalls
©d^loffer unb follte baS üäterlid)e öefdjäft mciterfüf)rcn.
ßr füllte jtd) jebod) balb ju |)o{)erem berufen unb trat
bem Äapujinerorbcn bei. 2ilS P. ©taniSlautf legte er am
10. 3"ni 1730 bie ^)rofe(j ab unb r)atte eine lange,
fegenSreidje Saufba^n in feinem Orben als 9Zomsenmeijler
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unb 'ptebiget, joroie a(S öuatbian unb QSifar uerfd)iebe*
ner Älßjler b,inter fiel), als et am 29. Dfooember 1789
f>od)betagt in ©o[otb,urn

Scheinet Satl Slunfd)i (1649—1705), 'bet
brüte ©oljn beS @ufimei|!cts 3afob, »erließ 3"9 "nb
gtünbetc in ©d)[ettfiabt im Slfafj eine $ami(ie. Sßon
feinen ^inbetn befifcen mit mit übet Sranj Slnton
9?adjtid)ten, ba er 1708 als Sürgcr »on 3"9 anerfannt
würbe. 1714 mutbe et Sürgct »on ©d)(ettftabt unb ba
et bie rcdjtjcitige Erneuerung beS 3ugctifdjcn Sütgettcd)fS
twfäumt Ijatte, mürbe iljm baSfelbe 1738 als „oerfeffen"
abgefd)iagen. Sine ?od)tet »etfyettatete fid) mit bem
Sifäffct Stans 3ubet u«b ein 9kd)fomme biefct Samilic
tcffamierte nod) 1826 einen Grbteil in 3u9/ wo man aber
über bejfcn Slb^ammung oon ben Sfunfd)i nid)t me^t im
ffareh mat.

1

3. Sie ältere

, !
-

3afob Slunfdjt auf ber Sorjen (lammt eine Sei-
tenlinie ab, bie junäd)fl nocl) bafelbfl baS £anb bebaute,
bann aber in bie ©tabt 3og. Q3on feinen @öb,nen 3»^ann
(t 1611), OKtcfmcl (1587—1676) unb ftafpar (t 1643),
bie nocl) als Säuern bcjeugt finb, hinterließ nur bet le£*
tfte männliche Dkdjfommen. QSon SHidjacI (1618 bis
1675), ber oon ber £ot3en als ©tabtbaumeifter in bie
©eißmeib jog, (lammt bie Sinie bet Saumeijler unb Ober*
üögte, oon feinem jungem Sruber 3"^nn (* 1630) bie*
jenige ber 3immetleutc ab.

3afob, ein »iertet ©o^n beS %atob Slunfc^i auf bet
Sotjen, b.attc.einen gleichnamigen @of>n, bet als P- ^wn*
ciScuS (1620—1663) bem 3iftoäicnfcrorbcn bcitrat unb
am 28. 3uni 1643 in QBcttingen bie 'profej? ablegte. DZacb,
ber ju §ifd)ingcn am 26.2Wai 1646 empfangenen 'Prie*
jlermeib, e mat et $lofletbeid)tiget unb 'pfarrer in OTagbe*
nau (1651—54), ©ubpriot (1654—56), £lojletbeid)ti*
get in Sänifon (1656—57) unb fd)ließlid) üon 1659 bis
ju feinem Sobe 'pfartct in bem feinem Älojlet benad)bat*
ten SBütenloS.1S)

,
Sie ©tabtbaumeifier unb Oberoögte

^lic^ael Slunfd&i (1618—1675), bet leljte Sauet beS
Öefdjled)tS auf ber Sotjen, mat 1653—55 Obetoogt ju
3ttfd) unb gab bie £anbmittfd)aft auf, als et 1664 jtim
©tabtbaumeiflet gemäl)lt mutbe. Sine 9dunbfd)eibe, bie

i

' • *

,

et 1659 bei OKid)ael OMter bedeute, enthielt baS
95funfd)i*(3ßappen unb bie 3nfrf)tift: „'STidjael bhmfcfyli,
gemeflet obetoogt ju gange[fd>roet( tmb fr. barbata
manin ©ein fjuj? ftaum 9(nno 1660." 10)

©eine btei ©ö^nc: öeorg, 3">adjim unb 3
nahmen alle in ftemben Sanben ein ttautigeS Snbe.
jog bet ©d>reiner 3o^ann Sranj 95lunfc^i (1663

bis 1688) mit ber Kompagnie 3utfauben^uoS in oene^
jianifd^en ©icnflen nadj OTotea. St felbj!, foroie feine
iljn begleitenbe Stau, 5)?argarit^a Reifet, flatben abet
fc^on im £>etbft besfetben 3o^tcS; 93Iunfd)i fi'nbet fid)
untet benjenigen 3u9ern/ für bit am 17. ©eptembet 1688
in 3"9 Spequien abgehalten routbcn. öcorg Slunfd^i
(1651—1709), bet ältefle @of)n OKid)ae[S, mutbe eben*
fattS ©tabtbaumeiftet (1688—91), fd)eint abct nid)t
erfo(gteid) geroitft 311 b^aben, benn 1692 lief et fid) in
ftansßfifdje SMenfTe anroctben, fein |>auS in bet Q3otf!abt
mutbe üetgantet unb et flatb 1709 auSroättS. 2lud) fein
ältetet ©o^n, ber £afner SBeat 3afob 93Iunjcf)i (* 1679)
jog 1699 in bie §rembe unb blieb t>erfd)o[[en. Soa^'w
(1654—1694), bet jüngete ©ofjn beS SaumeifletS 9)?i*
d)ae( Slunfc^i, 3og mit feinet jmeitcn ^tan, OTatia öug<
getlin, cbenfallS'üon 3"9 »<J9 unb (latb ca. 1694 in 3ta*
Itcn, rootauf bie ^tau mit bem einigen @o[)n ^ranj 5ln*
ten wieber surüd'feljtte.

Q?on ben rodtetn ©ö^nen beS 93aumeif!etS 0«otg
2Munfd)i war Sodann ?^abbä (1681—1741) augenlei-
bcnb unb erhielt 1709 oom Diät jroei S[)alcr für eine
Stugenfut in %imd), bie abet feine gänslidje Stblinbung
nid)t Derljinberte. 6Iüd'[id)er roar fein jijngctet Stuber,
bet ©d)uljmad)et Johann |>eintic^ (1697—1760). 3»ei*
mal mürbe er 3um Oberoogt gemäht, unb sroar 1743/45
für <Ba[d)roi[ unb 1751/53 für ©teinbaufen. ©eit 1750
mittete et auf bet „Ätone" am 9Beinmarft Oleugaffe),
bie er jufammen mit bem anfiofjenben |)auS etmatb. 9?ad)
feinem $obe ging bie „fttone" 1760 an 3ftfob |)eintid)
Soffarb über, ber mit fetner einsigen ?od)tct 2(nna
QSerontfo (1724—1790) oetf>ettatet mat.

• <N

3tmmerleute
Simmermann 3o^nn Slunfd>i (* 1630), bet

jüngete ©oljn ÄafpatS, mahnte in bet obetn QSotffabt.
QSon feinen ©ob^nen aus ber er(len Sf>e mit QJiagbalena
Uftet oon Saat jog bet jüngete, 9Bolfgang (1656 bis
1701), nad) 3taücn unb foll im 'JMemont geflotben fein.
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ältere, 3o&ann 23aptijl (1652—1712), mürbe eben*
falls S'roro^niann unb befajj ein 1684 oom 33aumeifter
3Bolfgang Füller in ber -|)intergaffe gefaufteS |>auS.

verarmte aber unb jog nad) "pruntrut, roo
23aptiff in ben IMenj? beS 25ifd)ofS oon 25afcl

trat. (Sein uermutlid) in ^runtrut geborener ©ob,n 3o>
Ijann Äonrab (t 1755) fefyrte fpä'ter nad) 3ug jurucf unb
roar Kaminfeger in ber Slltftabt. -

. 4. Sir jiinßrrp ßritfnlinif

v
QSon Obcrüogt SljomaS 23lun?d)i (j 1634) an ber

9lUmenb geljt eine jrocite ©eitenlinie aus, bie oorroiegenb
aus Äunftyanbroerfcrn bcjlanb, fid) nad) ©übbeutfd)lanb

v unb Jtalien verbreitete unb 1791 in glorenj erlofcf). <Ser
@rf>loffcr Sf)omaS 35lunfd)i (1594—1678), ein ©of)n beS
Obcn>ogtS, ließ fid) unter ber Sinben nieber unb befleibete
1643—69 baS 9lmt beS ©tabtjollcrS. ©ein gleidjnami«
ger ältefter ©o&n, R. D. SljomaS »lunfdjt (1633 bis
1673), rourbe 1650 "Pfarrer in OKüu'&eim im ?f>urgau,
bann 1657 Äapfan an ber Saetarepfrünbe in §rauenfelb.
9l(S er berfefben aber fcf>on im folgcnbcn 3af)te roicber ent<
fcf j t rourbe, jog er nad) 23obman am Überlingerfec, mo er
bis ju feinem Sobe als "Pfarrer roirfte.20)

-—-^
' , - .

\ $>ie Äunjtfyanbmerfer in ber SHtftabt

0)lit SJbam 93lunfd)i (1635—1700), einem roeitern
@ol)n beS ©d)lofferS Sr)omaS, begegnen roir bem erjtcn
QSertrcter beS 6efd)led)tS, ber fid) als ÄunfUjanbroerfcr.
einen gemiffen Kamen gemad)t ^at; er foll als öolb*
fcljmieb auf ber burc^fd)nittlid)en |>6'b,e bcs |)anbroerfs
feiner Seit geßanbcn fein. Gr arbeitete u. a. für baS Älo>
f!er Gngelberg21), unb es finb »on if>m üerfd)iebcne "Jßerfe
erhalten, baoon im Äanton 3ug jroei Äcld)e in QBaldjmil
unb in iJoljljä'ufern. 1659 trat er ber £ufaS*33rubcrfd)aft
bei. Gr rooljnte in ber obern 9lltjkbt unb b,atte aus ben
Gl)en mit Glifabet^ |)ebigcr unb Glifabetf) QBei| 14 Äin»
ber. ©ein @or)n Äarl, ber itym im 93crufe folgte, »er*
ppanjte baS 6cfd)Iecf;t nac^ D^abolfjell. 3n 3"9 mürbe
bie Sinie oon §ranj 5>amian Slunfd)i (1668—1715)
fortgefe^t, ber in ber untern 9ilt(tabt (|)aus Särbcr
Slcflin) als 5)?aler arbeitete. 55aS/protofoll ber SufaS^
bruberfd)aft beseidjnet i^n 1696 als gladjmaler; 1708
führte er bie 93ergolbungen an ben Elitären ber
©t. QScrena^apelle aus. ©ein @ob,n, ber Äleinu^ren-

mad)er 'Bolfgang Sona»cntura 93lunfd)t (1703 bis
ca. 1734), übernahm baS QSaterfyauS in ber 5lltf!abt, jog
aber fpa'tcr an ben ©d)roeincmarft.

i
55er gfiwtrtitKt g^eig

Äafpar OSroalb 95htnfd)i (1729—1791), ber einjige
©ob,n bcs QBolfgang Sonaoentura, mahlte ben bamalS
noc^ fcltcnen 93cruf eines ÜJ?ed)aniferS. Gr manberte »on
3ug roeg unb lief fid) bauernb in §f°cen3 nieber, roo nod)
1802 feine "JSitroc, 2lnna Sftaria £u^, lebte. 3ßon ben
oier S6d)tern, bie er b,interlaffen f>aben foll, i(! nur be*
fannt, ba§ bie jüngfle, ?^erefta, im 3a(Jre 1800 Dlonne
in einem &(o|ter in (tolle (©arbinicn) mürbe. 9ftit Kafpar
Osroalb erlofd) 1791 aud) bie jüngere ©eitenlinie ber
95lunfd)i.

S
55er Dtabolfoeller 3meig

Äarl 93lunfd)i (* 1678), ber jüngere ©ofjn beS 6olb^
fd)miebS 2lbam, mad)te fid) meber als öolbfdjmieb einen
Kamen — es finb oon ir)m feine QBerfe ftrfjer befannt —
nod) gereid)te er in feiner SebenSfü^rung ber Samiliß 3«r

3icrbe. Um 1702 lief? er fid) in Rabolfjell nieber, mo er
33ürger gemorben fein foll unb eine $ami(ic grünbcte.
©ein Käme rourbe in 3ug cr|l 1734 roiebcr genannt, als
er bie übel beleumunbete unb im 3ar)re jucor oom 9lat
beS .SanbcS cerroicfene 9Bitroe Urfula Srorler aus bem
Sujernifcfyen Beiräten roollte. ^a.er baS 93ürgerred)t „»er.^
feffen" ^atte, bat er in 3u9 "^ 2lufnab,me als Seifaffc.
5)er Gntfd)eib beS 3dateS lautete: „er möge mof>l Beiräten,
folle aber mit feiner 5f<m baS £anb meiben, benn man
roolle bergleidjen |)ubclgefinb in ber ©tabt nid)t bulben."
2lm 22. 3uni 1735 rourbe ber feiner grau auferlegte
25ann auf OBobJocrOalten b,in aufgehoben. Äarl 93lunfd)i
jog fpäter roieber roeg unb (tarb unbc!anntcn Orts.

'Jscr Dlabolfjeller gamilie JBlunfd)! ent(!ammt ber be*
rüfymtefte gcifllid)e Vertreter beS öefd)lcd)teS, P.
nuS O.S.B., 9lbt beS Klo(!erS ©t.Srubpert im
tf>al (1703—1755). Gr iff nid)t, roie 'pfarrb.elfer SBicFart
irrtiimlicr) annimmt, ein ©ol)n beS öolbfdjmiebs 9lbam
3lunfd)i, fonbern »ermutlid) beffen Gnfel, unb rourbe am
10. OKai 1703 in Dkbolfjell geboren.22) Kapere 2lnga*
ben über fein <3Birfcn oerbanfen roir einem Suger, bem
1803 eerjtorbenen 'Pfarrer ju ©t. ?rubpert, P. 3ofepl)
Glfcner 0. S. B/v auf beffen Regejlen fid) bie öefcf>id)te
ber ^tbte oon ©t. Srubpert in ber |)auptfacl)e (lü^t.23)
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Slajpat
8.10.1681—27.9.1733
"Miller, SBärfet unb SBitt

©torflin
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3o&onn 'Miibnd

21.11.1714—23.1.1779
<5cf>cnet unb "Bunbotjt

oo Qftarlfja 23ronbcnbctg
2(nna OKario Sollet

,

T
7s'ulirtiui Sran; Kajpar

18. 6. 1718—16. 4. 1747
Särfet unb

oo (Salomea
t i

-
.•

QBirt
U l j c n c r

"T
Safob 3n

28. 2. 1720—19
öolb[cf)m

oo Äat&aiino

ton
10. 1754

(Jlfenet

1 ,

3oljann Jtanj
12.9.1723—22.5.1758

•poiamcntct unb 3ürrf>etbote
oo Dlatta Slnna ©cfceH

-

, '

~
-

-
, ,

Gs ift nid)t befannt, mann P. CColumbanuS, beffen
Familienname im Glfaj? ju „95lonfd)e" rourbe, in ben
Äonücnt beS uralten, nad) ber Segenbe oom ^l. Srubpert
gcgrünbeten ÄlofterS im 2)?ün(!ert^al (Oberclfaß) eintrat
3um erf?en 9)Zal roirb er bei ber 2lbtroaf>l oon 1731 als
jüngfter ber "patres ermähnt. 2lm 23. SKarj 1749 roäf)lte
i{jn ber Konoent jum 9ibt unb am 13.3uni beSfelben
3a^reS rourbe er uon ^Bei^bifdjof §ugger benebijiert. Set
feinem Regierungsantritt befanb fid) baS Älofler infolge
ber KricgSjeiten in einer fd)mierigen Sage unb feine crffe
Aufgabe mär eS, Orbnung unb ©idjer^eit im öebiet ber
flö'j!erlid)en fierrfdjaft roieber IjerjujMcn. Gr tat bteS
mit unerbittlicher ©trenge unb rafd)em Grfolg, inbem er
einen neuen öalgen errieten unb 55icbe unb Dläuber für*
jcrb,anb baran auffangen ließ, oon roeld)em ©d)icffal als
er(!er ein ©djroeijer, namens |>anS ©cfjmibt, betroffen
rourbe. 3>ann roanbte er fiel) ber SluSfcljmücfung ber Älo^
fterfird>e unb ber baulichen ^ollenbung beS ÄlofrerS ju,
beffen 'prälatenflügel in ber |>auptfad)c unter feiner !>err>
fdjaft errietet rourbe.

,\ol)(inn

13.7.1752—20.2.1820
"pofamentet

oo 5(nita TOatia ©torflin
\

l ..

- -v-tmiM W»HV»M V-/H--WHM

\
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\

2l. 4.1783—16.3.1857
Sucfctbäcfet

oo .f at^atina Qiatbata ©pecf
OTatia 91nna

- ' v

••

24.3.1817—19.12.1880

oo 21nna OTatia SBictart

R. D. Stanj
15. 6.1832—5.4.1914

^fattct in Qlttcnbotf
Äaplon in 3JicbetroiI

unb in öormunb

.'

14.13.1850—1. 6.1877

l S

'

9lbt Solumban roar einer ber großen prunfliebenbcn
'Prälaten beS 18.3af)rl)unbertS, bie fid) nid)t auf bie
gcifilidje §ürforge für if>rc Älö'fter befd)ränften, fonbern
aud) roie oornefjme meltlidje |)erren auftraten. Gr pflegte
ausgebeizte S8ejier;ungen ju b,ö'b,crn 'perfönlid)feiten unb
liebte §e(Hid)feiten unb ?r)eaterauffÜbungen, für bie er
einen Seflfaal mit einem gut eingerid)teten $r)eater er-
bauen ließ. 55aS erfolgrcid)e "JBirfen beS 2lbteS mürbe
jcbocl) balb burd) ein -fjerjleiben beeinträchtigt, con bem
er vergebens in Säbcrn Teilung fud)te. 2lm l'

3uctetbäcfet
t in C[o(lo Kica

,
•

Jtatl
30.10.1852—15.2.1911

SSantabroatt
t in l i ' n l i f o r n i c n

oo OTattfja 9ioilotb

S

•
'

'

1755 fub,r er nad) Sunfcl in ben ^Sogefen, um ben Don
if)m ernannten neuen "prior beS ÄlojlerS abjuf>olen, unb
rourbe bafelbft im 'Pfarrhaus oom ©d)lag getroffen. '•Slit
ib,m fd)ieb ber brittle^te 2lbt beS ÄtofterS ©t. Srubpert,
roeld)eS 1803 ber ©äfularifierung jum Opfer pel, aus
bcm Seben. Gr mürbe im -^auptgang ber Älojterfirc^e bei*
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gefegt, roo fid) nod) je$t bie 1913 erneuerte örabplatte
befinbet. Gin Ölportrait beS StbteS fam fpäter in ben
33efifc ber Samilie 23lunfdji in 3ug. 3" ©t- Srubpert erin*
netn an ib,n übet bcm GingangStot jut "ptälatur baS
SMunfd^&appen unb ein bie 3al)teöjaf>[ 1751 ergeben«-
beS £b,ronogramm:
TeCta CoLVMbanI sVnt haeC noVa praesVL
Vt oCto fLorVIt hIC annls, InfVLa fVnVs ablt

5. Sir iTinif örr Ißätfcrr unö 2iidwrbäthrr

QSom 95äcfcr 3oljann Äafpat 33lunfdb.i (1681 bis
1733) rourbc bie ältere ber beiben legten Sinicn beS öe>
fd)led)teS begtünbet, bie bis in unfcr 3<ib,tf>unbert fort'
lebten. Gr befaß bie ^Dlüljfe im Sorf unb betrieb bafelbf?
eine 25äderei nebft 3Btrtfd)aft. 1710 rourbe er oom
(Stabtrat gebüßt, roeil er entgegen einem befreljenben 03er*
bot Jörot nad) auSroättS oerfauf t h,atte. 2llö er barauf*
Ijin nad)roieS, ba^ jtd> aud) bie beiben Sätfcr Sanbtroing
in ber Q?orj!abt beöfelben QSergefyenö fdjulbig gemadjt ^>at^
ten, fällte ber Dtat ein mcifcö Urteil, gemäß roelcljem alle
brci SMrfer mit brei Später gebüßt, bie Süße aber auf je
einen Sljaler OerabgefeJst rourbe. 24)

QBon ben jeb^n Äinbern auö feiner Gb,e mit ^tcinjiöfa
©todlin »erheirateten fid) üier (So^ne, bod) rourbe bie
Sinie nur oom j'üngflen berfelben, Johann 5wj (1723
bis 1758), fortgepjknät. S)er ältejle @ob,n beg Säcferö
3ob,ann Äafpar roar ber @cf>errer unb QBunbarjt 3»ljann
OÄid)aeI SIunfd)i (1714—1779), ber unter ber Sinben
(neben bcm 8aftb,auS „£inbe") anfäffig roar. ^m ^roto*
folt ber Sufaö'95ruberfd)aft, ber er 1746 beitrat, roirb er
alö „Chirurg" bejcidjnet; oon 1744 — 48 biente er ber
©tabt als Umgeltner. «JJlagbalena (1745—1819), feine
einjige Sod)ter, roar alg §rau beö 3latäb,errn Äarl
3ten (1756—1823) QBirttn auf bet „ftrone".

5>er jroeite @ob,n, 3o^nn §tanj ^afpo
(1718—1747), folgte im 23eruf feinem QSater alö 23äder
unb QBirt. 58ie fein 33ruber b.attc aud) er nur eine einjige
?od)ter, OTaria Sarbara (1746—1814), bie ben |>aupt>
mann 'SBolfgang Jaoer Slülcr heiratete. 3afob 9(nton
Oöroalb 95lunfd)t (1720—1754), ber brittc @ob,n be«
Säcferä 3o^ann ftafpar, übte im 5)orf unb feit 1750 am
<3Beinmarft bag 6olbfd)miebgeroerbe auö, bod) fd)eint er
ein roenig bebeutenbcr OTeiffer geroefen ju fein, ©eine

jüngffe 6d)roe|!er 2lnna OTana (1716—1798) legte am
11. Oftober 1733 s« SKarta Opferung in 3ug bie 'Pro^
feß ab. (Sie erljielt ben 9tamcn 3o«bca (Salomea unb
parb f)od)betagt am 21. §ebruar 1798 als lefcteö ber jel^n
6efd)»if:er.

IMe 'pofamenter am QBeinmarft

3o^ann Sranj (1723—1758), ber bereits erwähnte
jüngfre (Sob,n beö Säderö 3of)flin ^afpar S8lunfd)i, roar
SBefi^er ber Qftüfyle im 5)orf unb einet Sadpube an ber
O^roalbSgaffe. ßr fd>eint biefc aber nicf)t felbf! betrieben
ju b,aben, fonbern grünbete am "JSeinmatft, ber heutigen
Keugaffe, ein |>anbelögefd)äft, in roeld)em et fjauptfäd)*
lid) 5)ofamenterie^2lrtifcl führte. 1750 übernahm et nod)
ben Sotenbienjl jroifdjen 3ug uno 3«"^- 2(uS feiner
Gf>c mit 3)?atia Slnna -©d)ell, bet Sod)ter beS Sud)^
brucferö |)einrid) Slntpn @d)ell im „obern ©djroctt",
Hinterließ er nad) feinem frühzeitigen ?obe mebtete minbet»
jährige @öb,ne unb $od)ter. 55aö "pofamenter^ unb ^an^
befögefc^äft am QBeinmarft blieb roeiter beffe[)en unb
routbe fpätcr Don feinem ©ol)ne 3<>t>ann ^Wid>ael (1752
bis 1820) übernommen. Q3on bcffen fünf @ob,nen erteidjte
nur 'paul laoer baS OTanneSalter unb führte als
©tamm^alter biefe Sinic ber 93lunfd)i roeiter fort.

3uderbäd!er an ber ÜKeugaffe

Xaoer 93Iunfd)i (1783—1857) übernahm baS
QSaterf)auS an bem injrotfcljen jur Dieugaffe geworbenen
'Jßeinmarft. St Ijatte bie Sudctbäcfctei etlernt unb übte
bicfeS öeroerbe neben bem |)anbelSgefd)äft aus. Srotj*
bem ib,m feine beiben §rauen, Äatb,arina Barbara (SpccE
unb 3)?aria 2lnna 9JZet)er oon ^ünjcn, je jroei ©ö^ne
fdjenften, roaren bic$age bet Sudcrbärferfamilie SMunfdji
gejäblt. ®er ©o^n Sranj 3ofepl> (1819—1834) aus
erflet ßb,e ettranf beim Saben im 3«9^f^; bet 1834 ge>
borene ©ob,n öottlteb aus jroeiter 6b,c üerunglücfte fed)S
3ab.re fpäter am 2)?üb.lrab ber £ollermüb,[e tötlid). 5)a
fid) ein weiterer ©ob,n, Srang 1>aul SifwratuS, bem
Sienjle bet Äitd)e roeiljte, beruhte bie Olacb^folge nur nod)
auf bem ältcjlen ©ol)n, bem Sucfetbädet 3»fep^ SlafiuS
Slunfd)i (1817—1880). 3ofepl) ^lafiuS flettte in feinet
Sucfetbärferei nid)t nur (£b,ofolabe Ijer, fonbetn nal)m aud)
bie offenbar nad) ähnlichen 9D?ctb,oben arbeitenbe Sabri*
fation oon ©iegellad1 auf. 6t b.atte jebod) gefd)äftlid)
roenig Srfolg unb btc gamilie ging bem Serfalf entgegen.

]fran= liiöiuiri lßlmifri)i
1736—1885

nii im l>r i ) iur i=rr r r r ( in i r i i t jfliif ürr fllniirr IJIr.
in i iüi i i t t l i t i ) n i r ö r r l i i n ü i f r l j r i i öDi rn f t rn
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XaH.
i

•

27.9.1689—20.1.1756
Aufmachet unb QBirt
oo Äatbatina |)e§

CKiabetf) Äetfet

'

'

> •
3ol)ann

»

.Svarl Sclif

28. 2.1720—16. 5.1802
SMlbbauct

oo granjiSfa |>enfd)in

R.- D. Stanj

9lnna TOatia Sanbtrotng

i

^1. 2.1728—5. 7.1781
SSucfcbrucfet

oo OJZagbalcna [Roo$
Äatf>atina OTuo«

R.-D.
15. 8. 1770—23. 11. 1831

unb (£u|tog in

• '

N < '. . ,

,

18.4.1758—13.2.1832
95uc6.bnicfet

oo SBatb'ata |>ebiget
Sanbtroing

-

l

'

r
l

\
,n1' i

y>tat ^p{cpi> S'1«"! £ubmig ?IUMÄ £eopolb Scan) Oliidjad
3.5.1781—4.3.1852 9.4.1782—5.6.1850 3.3.1796—11.8.1855 15.11.1797—30.5.1864 19.12.1798—15.2.1862

JoIIct an bet 3tcujj Söuc^btucfet |>auptmann in niebct» 'Bcinfjänbtct J8uc|)btuctct
QBebet
Slctlin

Sljcrefia länbi[c^en Sienflen Slntonia

,

ab Stauenflein

li >
ÄatI Stanj 3<>bann OTic^a«! ,

17.11.1835—11.7.1871 29.8.1845—1.9.1898
SBeinbänbter Söucfebtuctct

1868 mufHe et baä |iaiiö an feine Stau, Slnna OTatta Dtegiei!ung8tat
oo (Eatoüna öettrub |>e§

•

et abet fd>on nad) fünf "Safynn butd> ßtttinfen im ' .

5.2.1889—26.10.1914
JBucbbtucfet

.

l OU*J U***p** ^^ v »v v g--**'" | v (j *•***»/ -» i - • JXCUICI

•Btcfatt, übetttagcn unb 1872 roanberte fein alteret °° Satoiina
@o^n öottlieb (1850—1877) nad) Jcnttalametifa au^,
roo et abet fd>on nad) fünf 3af)tcn butd) ßtttinfen im
5hiß "Bacuate in Cofla Dtica ein ftüheg (Snbe fanb. ®et

'

(ufi 'pacuate in Cofla Dtica ein ftü'b.eg (Snbe fanb.
jüngete 6oljn Äatl 1)eter (1852—1911) oetfaufte baö
Q3atett)auö 1884 an ben Sucfyljä'nblet (Simon SBodag unb
nal)m bie ©teile eines 93anfabroatteö an. 1904 roanbette
et, jufammen mit feinet Stau Qttatia ^Olatt^a 23offatb,
nad) Slmettfa auö unb f!atb in |>ollijtet ((Ealifotnia) im @t. ©allen jhibiett f>atte. Gt roitfte bann afö 'pfattüifat

in SKtjlätten (1857), als 'Pfattet in ^ibetroangen (1859
bis 1862), 2lltenborf (1862—1881) unb ©eeroen (Solo*

gaffe als einiget noc^ bet fd)on ^od)betagte R. D. granj t^utn) (1881—1889). 5ln le^tetem Orte fiatb feine bei
»lunfc^t (1832—1914) übtig, meiner am 11. Slptil if>m roo^nenbe ©d)roe(!et 2Jbel^eib (1822—1884). 1889
1857 jum ^tieflet geweift rootben wac, nadjbem et in feb.tte et in ben Äanton 3ug jutürf unb übetna^m b i e ,

1911. M)
feinem Sobe blieb oon ben 23Iunfd)i ab bet

-
©o[otf>utn, Sujetn, §teibutg i. St. unb am (Seminar in planei Sftebctroil bei S()am, biö et fid) 1895 alö Äaplan
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auf einen 3luljepoflen im 'BallfafyttSort öormunb (Su«
jcrn) jurüdjog. 9llS geifilid)er ©d)tift|teller öcröffentltdjte
et öebidjtc in ücrfd)icbcnen fatljolifdjcn 23lättcrn unb »er«
faßte ein 2lnbad)tsbud) über bie Dtofenfranä- unb bie
©faputierbruberfdjaft (3ngenbol)l, 1890), fomie eine 516*
fyanblung über baS 23ret>icr. 20) ©ein lefcteS <3Berf war
eine @cf>rift übet ben 98allfaljrtSort „OTaria TOtleiben"
auf öotmunb. Stafetbjl fcgneie et am 5. 2lpril 1914 im
82. ScbenSjaf)r baS Seitliche als Sehtet ber 93lunfd)i ab
bct SRcugafje unb Srocitlcfcter bcs ganjen öefd)led)teS.

6. Sir JCinir örr ißudjörudur

jüngjte Sinie beS öefd)led)tcS, beten Setzungen
auf ben öebieten bet Sudjbtutfetei unb beS Äunjtyanb«
roetfeS ben 9?amen bet 93lunfd)i meitr)etum befannt macfj«
ten, (lammt Dom |>utmad)et Äatt gtanj SSlünfdji (1689
bis 1756) ab, bet am §ifd)matft unb fpätet am 5Bcin«
matft wütete. (Seine ©öf>nc aus eiftet Gb.c mit Äatfya«
tina |)e§ waten bet 33ilbl)auet Äatl Sefy unb bet 2$udj«
brucfer 3i>&onn Sftidjael 33hmfrf)t, bet erfte bct fünf 8ene>
rationcn umfaffenben 2$ud)brucfer«$)i)na|tte. SSorerj! foll
b,ict t>om S3ilbb.auet Äatl §etir 23lunfd)i unb feinen gei|t<
lidjen SaroiKcnangcfjörigen bie Dtebe fein.

'
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Äorl Selir 95lunfd)i unb feine gomüte

Äorl Seit): 95lunfd)i (1720—1802), ber fid) als |>olj<
unb ©tcinbilbb,auet auSbilbete, weilte mehrere 3a^rjef>nte
im SluSlanb, fo in 93at)ern unb Ijauptfäd)lid) in Ungarn,
wo er in ^eft, Äremnifc, Sßeufol unb -in ber föniglidjen
öelbfammer in 3aKua arbeitete. Um 1768 feljrte er nad)
3ug surüd1, würbe Sftitglieb ber SufaS.«Sruberfd)aft unb
1770 'pannerb.err beS ©toßen 9tatS. Gs finb üon i^m
|)oljfcr)ni§etcien in bet ©t. OsmalbSfitc^e unb eine

\ ©tatue im |)if{otifcf)en OTufeum in 3"9 «galten. §etnet
wetben ib.m einige Sldianjwappen jugefc^tieben, bie an
jugetifdjen $8ütgetf)äufern nod) gut erhalten finb, fo baS
Wappen 3Munfd>i«£anbtming am J8Iunfd)i«-f)auS an ber
3eugf>auSgaffe unb bie Wappen am ,,©d)wanen" in ber
untern Slltjlabt unb an bet „öetbe" am gifcfymatft.

©ein einjiget ©ob,n $tani OTid&ael (1770—1831)
ffubiette in ©olot^utn ?f>eologie. @d)on oot SBeenbigung
feines ©tubiumS wutbe et 1792 im Qlltet con erft
22 3o^t6i (£f)orl)crt am Äollegiatflift in 3utJa(^- 3MC

(Stnennung etfolgte butd) ben jütd)etifd>en Sanböogt in
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93aben, Äonrab t>on (Sftfjer, bet nad) bet geltenben QBafj \>
orbnung beteiligt mat, bie in ben ungetaben "Monaten
etlcbigten Äanonifate neu ju befe^en; bie Zuteilung war
eine (Einnahmequelle füt bie Sanbüögte unb etfolgte ge«
möfynlid) an bie meiftbictenben Äanbibaten. 5Me 9Bab,l
oon §ranj 2)ttd)ael 33lunfd)i, bet 1794 als "prieffer in
baS Kapitel einttat, mat inbeffen auf feinen Unroürbigen
gefallen. ©djon 1798 etnannte iljn bct Sanboogt |)anS
oon Kcin^atb jum Su(!oö unb R. D. gtanj 2)lid)ael galt
in bct golge alö bet füb>nbe Äopf beö ©tiftcö, bet ftd)
befonbetg mäb^tcnb ben fdjmietigen Ätieggjeiten afö
©djaffnct bemä^ttc. 3" Sutjad) fammeltcn pd) um ifyn
aud) feine 5awifißnan9^5tigen, fein QSatet Äatl §e[i);,
bet 1802 bott jktb, unb jroci feinet @d)roe|ietn, bie fid)
bauetnb bort meberlicjjen. 27)

3n ber (Stiftöfitdje ju @t. QSerena in 3«tsac^ ift nod)
^eute fein (Spitap^ mit roottteidjer 3nfrf)rift ?u fe^en, aus
me(d)et ^iet einige ben ty otb^ettn SIunfd)i als "JSo^Itätet
unb 9ftenfd)enfteunb d)ataftetijtercnbc S^i^n jiticrt feien:

ßiiien ftiejlet, bet bie (litte Sugcnb übte,
35et füt bie TOcn|rf)beit batf» mit f tommet |)anb;

Cinen ^tubet, bet bie (Seinen liebte
Unb ©eligfeit in« ttaute £eben roanb;

<5ief>! Sinen Qi?atet mit tiefgetü^ttem |>etjen,
5)ct bittein Qltmut^ ©c^u^ unb |>i[fe gab,

5)et meinte mit be« Käc^flen ^etben S^metjcn
<5ief>! einen [olc^en bcrft bic« (litte Stab!

ber ^amili« gingen fctnet jwei Können im
jlet ÜWatia Opfetung in 3"g ^ct»or. CHfabet^ 93Iunfd)t
(1734—1782), bie jüngfic @d)wef^et beö Silb^ auetg ÄatI
Setir, legte im 3<*f>« 1752 bie 'ptofeß ab unb etljielt ben
9?amen Sr. (£atl>attna ttlementina. 1795 na^m aud) il)re
9?id)te OJlaria OTagbalena (1777—1825), bie jroettc
?od)ter beö Äatl gefit, ben @cf)[eiet unb entfaltete altf
Sr. 5Hana Slnfonio Cöcilto ein fcgenStetdjeS QBitfen.
'SBäfjrenb 20 3<i^cn roar fie Seherin an ber Sodjtcrfdjulc
unb mürbe 1823 atö grau Butter gemalt, oon meinem
Slmt fie aber fd)on am 29. Slpril 1825 burd) ben Sob ab^
berufen mürbe. $cr DZefrolog in ber »on iljrem ^Setter
Jöeat 3">fep^ Slunfd)i herausgegebenen „3uger 3«itung"
jd)[ie6t mit ben 9Borten: „3)?it meiner Siebe, Sreue, S^ä'
tigfeit unb ^inopfcrnbcr Siebe fie für bie i^rer Obfotgc
2(nt)ettrauten mab;rb,aft müttetKd) gemitfet, bafüt mögen
bie feigen ?^tänen, bet) bet heutigen 95cetbigung an intern
©atgc gemeint, bie fpted)enb(!en fe^n." 28)
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"Sie 95ud)btuctet on ber |)intergaffe

S
Rid)ael S8lunfd)i (1728—1781), ber jweite

@of>n bcS |>utmad)ets ^arl Sranj, erlernte Dermutlid)
bei |)einrid) 2lnton ©d)cll bie SSudjbrucferci unb machte
fid) 1747 felbftä'nbig, inbem et baS aus ber 'Srucferei oon
|)einrid^ Subwig 'DJJuoS b^etüorgcgangcne ©efc^aft con
3- -£>iltenfpetgct etwatb unb in baS Don Tb1ri""gie!aufte
§auS an bet |)intetgaffe neben bet Äapusinetjlicge übet«
trug, weldjcS bis 1946 ununtetbrod)en im 9$efifce ber §a«
milie geblieben if!. ©eit 1770 gab er ben bis Ijeutc etfdjei*
ncnben„9Zeuer|)auSfalenber" b,etauS. gut feingefellfcf)aft«
liebes 2(nfel)en jcugen bie G^tenämtet eines @d)ultb,ei§en
beS 6togen 9latS (1764 unb 1773) unb eines ©ä'cfcl*
mciffctS unb ^tafeS ber SufaS«Sruberfd)aft, ber er 1748
bcttrat. ©ein erfolgreiches QBitfen mutbe jä^ abgebto«
d)i?n, als et am 5. 3uli 1781 beim Sefdjneiben ber
Säume an feinem -£>auS burd) ©tutj t>on bet Seitet tot«
lid) »etungfücfte.

9(uS ben btei ßb,en beS 3o^ann $Kid)ael 93lunfd)i
ging als einjigeS Äinb bet ©oljn 3o^ann ^OTic^ael 2llot)S
^eroor, an beffen öeburt bie ÜJZutter Äatljarina '•OTuoS,
eine 6rognid)tc beS SucfybrutferS |>einrid) Submig 3RuoS,
jtarb. 3oljann 5Htd)ael Sllo^S »lunfd)i (1758—1832)
fefcte bie betupfe unb gefeltfc^aftlidje ?rabition ber §a«
milie erfolgreid) fort. $>crSufaS«25ruberfd)aft biente er als
©äcfclmet(ter unb bem 6ro^en Rat, bem er oon 1781 bis
ju beffen Sluflöfung im 3o^te 1798 angefjörtc, anno 1785
olS @tattf>alter. QBä^rcnb ber DteüolutionSjeit war er
1798, alletbingS nut füt 14 Sage, Sftitglieb beS prooifo«
rifd)en ©tabtrats. Unter ib,m naf>m bie 'örutferei einen
ftatfen 2luffcf>wung unb aus berfelben gingen u. a. baS
Scrifon Seu«|>oljf)alb unb baS erftc 3uger DZeuja^rSblatt
|>ert)or. 1793 erhielt fein |)auS an ber -pintergaffe burd)
Umbau feine jefcige öeflalt. 55aS ^GBappcn Slunfd)i«
Sanbtwing über ber |)auStüte etinnett an ifjn unb feine
jweite Stau 3ofeplja Sanbtwing, bie et 1793 nad) bem
ftüfyen Sob feinet erjlen §tau, 95atbata |)ebiget, f>eim«
flirrte. @d)on »ot^ct ^atte er Don ben öebrübern S8ucf>er
ben $fd)uoppisl)of (Slumen^of) gefauft, in welchem er in
ben jwanjiger 3afjwi e'nen prominenten Bieter, ben
fpätctn franjöftfdjcn 5?önig SouiS ^ilippe als Gmigtant
beherbergte, ©ein QBoljljlanb äußerte fid) in oerfd)iebenen
Stiftungen an lt. Sb. $rauenfapeHc unb bie alte ©t. OTi«
djaelsfitc^e. 3" leitetet bcfanb fid) ein ©eitenaltar mit
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bem ©tiftetmappen 3Munfd)t'£anbtroing, bet beim
brud) baä fläg[id)e @d)icffa[ bct meinen übtigen
bettfmä'tet bet Äirdje teilte.2t>)

3ob,ann Q3?id)aet 2l(oi)g £5Iunfd)i fonntc fic^ auö fei«
nen bciben <5b,en einer 9Zad>fommcnfd)aft oon 15 Äin^
bcrn erfreuen; üon ben baö-OTanncöatter crreicfjenben fünf
©itynen ocr^eirateten fid) oier. 55ie 3«fwnft ber ju Sln^
fel)en unb SBobJft'anb gelangten ^amilie fd)ien nod)
menfd)ltd)em Srmeffen gefid)ert; bennod) mär tfjr, teil«
rocgcn Äinbctloftgfeit, teils megen oormiegcnb mciblid)er
9Zad)fommcnfd)aft nur nod) eine fuqc §ti|l gegönnt. (B
fd)eint, baß alle fünf @öf)ne bei i^rem QSatcr bog 6e*
merbe beö Sudjbrud'crS erlernten; rocnigftenö merbcn fie
im 'protofoll ber £ufaö^ruberfd)aft, ber fie jroifd)cn
1809 unb 1820 beitraten, als fold)c beseicbnet. 55er Se^
ruf mürbe jebodj nur t>on jroei ©öb^ncn, nämlid) 93eot
3ofep^ au« cr|ter 6b,c unb Sranj OTidjael aus jmeiter
Gf)e, ausgeübt, bie jmei ooneinanbcr unabhängige 55ruf^
fereien betrieben. Q?orer|l foll ^ier f u r j baS ©djidfal ber
brci übrigen (Söfjne ermähnt merben.

OKidjael 3ofeplj »Iunfd)t (1781—1852), ber ältefle
ber 95tübet, bet ben obetn Sfdjuoppiö bei ©t. 9}tid)ael
bcmob^nte unb jmeimal finbctloS öet^ciratet war, oerfalj
baS !antonalc 9Imt eines 3olIetS an ber 3leufi.

3m älteren ©o^n aus jmeitcr 6^e, 5w«
(1796—1855), begegnen wir bem einigen SMunfdji, ber
fiel» als Offner in frembe T>icn(^e begab. 6r erhielt 1816
eine Obcrleutnants*©telle im fatl)o[ifd)en ©d)meijer
Regiment Sluf ber '•Kauet 9?r. 32 in ben Dfiebetfanben.
3m felben Regiment, in welchem nod) weitete 3«g« Offt>
jiere, u. a. ber nachmalige Obetjl Stanj OKtd)oeI Settet,
bientcn, aüancierte er 1822 jum |)auptmann, muf te aber
1830 infolge ber Sluflöfüng ber nieberlänbtfd)en ©c^weijcr
Regimenter ben 1)icnfl quittieren unb lebte als pcnfionicr*
ter Ofjüjier im lebigen ©tanb bis ju feinem Sbbe auf bem
t>on feinen Gltern ererbten $fd)uoppis^of in 3^9-80)

(Sin weiterer 93ruber, 2ttoiS Seopolb (1797—1864),
übernahm baS QSaterljauS an ber |)intergaffe unb grün«
bete in bcmfelben eine QBeinfyanblung, bie aud) con feinem
einjigen ©o^n Swns (1835—1871) weitergefüb,tt würbe,
tiefer blieb lebig unb mit iljm erlofd) bie Samilte bet
'Beinljä'nblcr. ©eine ©d)wef!er 93tigitto (1834—1898)
(tiftete ein t>on ber SBürgergemeinbe 3"9 oerwaltetes
©tipenbium für ?öd)tcr, bie in einen Orben eintreten
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ober fid) ber Äranfenpflege wibmen wollen.
25lunfcb>|)aug ging nad) iljrem Sobe wieber an bie S3ud)«
btucfer^amilic über.

<£>er 23ud)brucfet 23eat 3ofepfj 23lunfdji (1781 biß
1852) Eaufte baS |>au« untct bct Sinben, Sde £intet>
gaffe, unb richtete in bemfelben noct) ?u Sebjeiten feinet
SSaterS eine 'Srud'erei ein. ßr lebt in bet 8efd)idjte beä
jugetifdjcn Seitungömefenö fort alö etjht Verleger einet
SBocfyenjeitung, bie 1814 otö „QBodjcnblatt bet oier lob*
lidjien Kantone Urt), (Sdjropfc, Untermaßen unb 3"9"
erfdjien unb unter wiebetljoltem 5öed)fel beö Sitelö biö
1850 beflanb. So war iljm nid)t oergßnnt, fein öcfd)äft
einem 9?adjfomnten ju überlaffen, ba iljn f>arte ©djidfalö*
fd)läge trafen, ©eine grau Sr)erefta @or;fet, eine 6Ifäf#
fetin, f^atb fd)on 1817 nad) einer öeburt unb fein einjiger
©o^n 5ranjTOtrf)aeI (1815—1831) etttanf imSHtet oon
16 3a^«n beim 35aben im Bug^tf«. 55ie beiben ?ö'd)ter
Sfgat^a unb S^crefta 9?i(unfd)i betrieben baö 6efd)äft nod)
fur je Seit weiter unb üerfauften e3 bann bem Su^brucfer
9$aptijl^G([ener, bet fpätcr als Verleger eineö meitern
Suget ÄafenbetS befannt routbe. 55a i'ebocr) bicfe 35ruf*
Eerei bem im 9?ad)barb,au3 roob^nenben ©tiefbrubet 95eat
3ofepb,ö, gtanj ^tdjacl Slunfd)!, eine unbequeme Aon-
furrenj ju werben brob,te, fudjte [enteret ben Äauf n\d<
gängig ju madjcn, roaö i^m aud) gelang, inbem ber an
einem (Sonntag abgcfdjfoffene Äaufoertrag nad) bamali*
gern 3ted)t alö ungültig erflatt metben fonnte. 5ranJ
•DOTidjaet legte bann bie "öturferei pill unb oerfaufte bie
Ginrid)tungen 1853 nad) <5urfee. 55aö |)aug blieb roeiter
im JBefi^ ber Söd)ter Seat 3ofepr)g, bie 1887 fu t j narf>>
einanbet f>od)betagt flatben.31)

Stan? 9Äi(^aeI SBIunfc^t (1798—1862) übernahm
bie oä'terlidje ^ruderei unb überfiebelte mit bcrfelben in
baS oon ifjm 1839 erworbene gegenübertiegenbe |)auS an
ber |>intetgaffe, in roeld)cm aud) nod) bet !>anbel mit
©djreibmatetialien aufgenommen routbe. Kebj! bem
„3uget Äalenber" crfd)ien bei ir)m oon 1842—46 aud)
bie jmeite (Serie ber „3ugcr Keujafjröblätter". Gr roar

mit Helena 3^ofa Reifer ab Srauenjlein, einer ?ocr)ter beö
öro§tid)tetö ^arl §rans Reifer verheiratet unb ^intetlie|
einen einjigen <5ob,n, 3o^ann OTid)aeI, bet bie oiertc
öcneration ber Such/btud'et repräfentiertc.

3oljann 5Wid)acI SIunfd)i (1845—1898), uet^eiratet
mit öetttub £e§ (1853—1927), roibmete fid) nid)t allein
feinem 6efd)äft, fonbcrn aud) ben öffentlichen Slngetegcn^
bciten. (Seit bem Slljnfycrrn beö 6efd)(ed)tä, |>ermann
Slunfd)i, roat biefeg politifd) fojufagcn bebeutungsloö
geblieben unb Jo^nn 'ÜDftdjaef blieb cö oorbel)alten, in
(Stabt unb Danton eine 9leif)e wichtiger ^tmter ju oer^
fer)en. <3d)on 1873 geborte er bem (Stabtrat als 'polisei*
t>orf!anb unb 1874 bem ftantonSrat an. 1880 würbe er
in ben Dtegicrunggrat gewählt unb amtetc alö fantonalcr
3ftilita'rbireftor. QBeitete 'öienjTe lief) er befonbetS bet
sugetifd)cn Sütget^ unb ber ftird)gemeinbe alö 2)?itglieb
beg Sütgerrateö (1877—92) unb beö Äird)enrateg
(1874—98), in weld)em et einige ^afjtc ^cn 5ßorfi(j
führte. 'SBt'c feine QSorfaf)ren au^ ber 25ud)brud'er«'2inie
nar)m er regen Anteil am gefellfd)aft(id)en Seben 3«gä unb
fefjte fid) aud) für htlturelle 3ifle ein. 2llö an ber ßinwolj*
nergemcinbe Dom 1. (September 1872 bie Abtragung beä
23aatettoreö beantragt rourbe, Ba'mpftc ber junge Johann
'iKidjael Slunfcf)! jufammen mit feinem 9?ad)barn TO. 5t.
QBt)§ jur 90?ünä für beffcn (Spaltung, ob,nc jebod) gegen
ben Unoerffanb feiner öegner in biefcr grage burd)bringcn
?u fo'nnen.82)

S^eobor Slunfd)! (1889—1914); bem einjigen (Sofjn
3ob,ann ^id)aefö, war eö nid)t »ergonnt, bie Srabition
bet 95ud)brucfer in ber fünften 6encration fortjufe^en.
55er nad) bem Urteil feinet 3"genbfteunbe ebenfo r)od)be*
gabte ate eblc le^te @prof5 flatb am 26. Oftobct 1914.
OTit if)tn enbete im OTanneöjlamm ein S8ürgergefd)led)t,
baö über 450 3öf)tc in 3"9 anfäffig war unb bafelbf!
üiele ©puren feiner Sätigfeit Ijinterlaffen f;at. 3"^befon«
bere bie auö ber Sud)brucferei ^eröorgegangencn "Jßerfe
werben baju beitragen, ba§ ber Käme bet 33lunfd)i oon
3ug bet 9?ad)welt in (Stinnerung bleiben wirb. .
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geifiige unb fulturelfe Dtet'djtum unfereS SanbeS
ift nid>t julcijt burd) feine politifdjc QSielgejtaltigfeit be*
bingt. 3cbe biefer alten ©tobt* unb Sauernrepublifen
befaf in ib.rem |>auptortc eben nid)t nur ben politifdjen,
fonbern cbcnfofeb,r ben geiffigen OTittelpunft. 35on fjicr
ftratjltc baS Sebcn in bie engern unb meitern öemarfungcn
aus, ein Seben reid) unb oielfältig, getragen oon ben oer*
fd)iebcnftcn gaftoren. Gine ganj mid)tige 9Rolle fpieltc
babei bie Sud)brucferfunff, bic burd) ib.re Grjeugniffe baS
böljerc ©cfjaffen unb "Kufen aufs ftärffle beeinflußte.
Safj oom 15.—19. 3ab,rljunbert Srucf unb QSerlag in
ber Dtegel aufs engffe oerbunben mären, erb,öb,tc nur bic
Scbcutung foldjer Unternehmungen.

9Iad> bem QSorbilb anbcrer ©täbte bemüljte fid) im
Saufe beS 17.3ab.tb,unbertS aud) ber Dtat oon 3"g/ «inen
Sudjbrucfer in feine dauern ju befommen. Ser aus
Nürnberg fiammcnbe 3afob Qlmmon mär frei(id) ein un*
fJeter öcfelle. Gr Ijatte oorb,er fd)on bei |>autt in Sujern
gearbeitet, roar bann oon 1664—68 in fürfHid) Ginfieb*
(ifd)en Sienftcn geftanben unb b,atte fid) feit 1669 in Sa*
ben betätigt. Ser JXat fdjojj ib,m, als er 1671 nad) 3ug
fam, bie nötigen Mittel oor. Sltlcin aud) b,icr fam 9lm-
mon auf feinen grünen 3weig. ©d)on 1673 fab, er fid)
gcjmungcn, 3"g ?u oerlaffen. 2Jber er f)at bor^ ba« ^ßcr»
bienff, bie Äunfl öutcnbergS in 3"9 f;eimifd) gemad)t ju
b,aben. Q3on nun an mären
fdjmarjcn Äunft jumanbtcn. ;
mot)t oom 9late bie 9lmmon'fd)c |>mterlaffenfd)aft
miefen erhielt. 9Za^i6.m erfcfjeinen gleid) jmei
rcien nebeneinanber, bie oon §ranj Sconj (Sdjell unb bie
oon |>einrid) Submig 3)ZuoS; eine oon SBolfgang Äarl
Sanbtming betriebene fdjeint fid) nur ganj fur j behauptet
ju b,abcn. Um 1740 begegnet uns "Paul 3»fef iMltenfpet*
ger, ber mit feinen jmei ©o'fjncn 3of)ann dafpar unb 3P"
b,ann 3<>ft tätig mär. 5Iud) bem Unternehmen oon 3">^«nn
dafpar Soffarb mär um bie OJlitte beS 18.3ab,rb,unbcrtS
fein langes Safein befdjieben. OTeb,r als jroei öeneratio*
ncn folgten fid) aber aud) bei ben @d)ell, ü)?uoS unb |»i(*
tcnfperger nid)t. Grfi ben 9?ad)fommen
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djael SIunfd)i roar cS oergönnt, burcb, fünf Generationen
ben Seruf eines SrucfcrS urib QSertcgerS auSjuüben.

QBie roir aus ben oorauSgeljenben Darlegungen oon
Sr. Sicler erfef;en, mürbe 3ob, ann 5)?td)ae[ SIunfd)i mo^I
burd) §ranj |)einrid) Stnton @d)clf, ben @ob,n unb 9?ad)*
folger beS granj Seonj, in bie öerjeimniffc ber fdjmarsen
Ä'unff eingeführt. IHit 1747 übernahm er baS öefdjäft
oon 3- !>iltcnfperger, ber feinerjeit bie 9ftuoS'fd)e Sruf*
ferei meiter geführt fjatte. ©o ffoffen in ber neuen §irma
Slunfd)i brci frühere Srucfereiunterncljmen jufammen.
Samtt mär, nid)t nur gefd)äftlid) gefer)en, eine gute
örunblage gegeben, fonbern aud) ibeell eine grofje Slufgabe
geroiefen unb eine Srabition gefd)affen, bie SIunfd)i in
treuer Eingabe meitcrpflegen unb meitcroererben follte,
mie mir fef)en merben.

Scibcr f;at ein mibrigeS öcfdjicf es uns ocrfagt, in baS
rein gefc^äftlidje öeba^ten Ginbltcf ju geminnen, inbem
pd) feine öcfd)äftsbüdjcr meb,r erhalten b,aben. "Bir roif*
fen meber mieoiefe ^reffen oorljanben, nod) mie pe begaf-
fen mären, fennen bic SejugSqueHen für Settern, Srucfer*
fd)märje, Rapier u. a. m. nid)t. Äein „6efd)ä'ftSrcg[e*
ment" b,at fid) erhalten, baS uns ben Setrieb als fold)en
oorfüljrte. DZur ein reijenbeS ©itljoucttenbilbnis, auf baS
uns |)err SouiS Soffarb gütigfl aufmcrffam mad)tc unb
baS ber Gigentümer, £>err QBalter Soffarb, ebcnfo gütig
jur Verfügung ffellte, jeigt, mie bic ganje gamilie an
bem 6efd)äftSbetrieb fid) beteiligte, daneben mürbe fid)er
aud) bie eine unb anberc frembc Äraft in Sicnfi genom*
mcn. 9Ber übrigens in ben öcfdjäftsbetricb einer Sruf*
ferei beS 17. unb 18. Sa^rb.unbertS in unfern Sanben Gin*
blicf geminnen roill, ber greife ju Sr. Äarl 3- SenjigerS
,,6efd)id)te beS Sud)gemerbeS im 5ür|llid)en Senebifti*
nerfiift U. Sb. grau oon Ginfiebeln" (Sensiger & (Co.
Ginfiebefn 1912). |>anbelt es fid) ^ier aud) um eine Älo*
ftcrbrucferci, fo lag bodj ber ted)nifd)e Setrieb burcfjroegS
in ben |)änben oon Saien.

QBcnn mir bie ?ätigteit ber Srucferei Slunfdji mürbi*
gen roollen, fo finb mir babei ganj auf beren Grjeugniffe
angeroiefen, oon benen roir ungefähr 300 beibringen fonn*
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tcjt. Gö fann pd) (>ier nicf)t barum fyanbcln, einen Katalog
allet 55mcfroerfe ju geben. Slbec einen ßinbticf in baö
freute noc^ erreichbare Material — ein öro§teil pnbct fid)
unter ben ?ugienfta ber ©tabtb&Iiotfyef, anbereö befi^en
bie legten 9lad)fommen ber Sruderfamilie nod) ^eute,
rcieber anbercö begegnete unö ba unb bort — gibt t>or
allem ein 33ilb oon ber geizigen 93ebeutung ber Offfjin
2.Mun[c^i. Starin liegt bod) ber ^»auptroert iljrer fa(l
jroeil)unbert)ä^rigen Sätigfeit. Sa ber alte Bruder mei(l
aucf) QSerleger mär, ^at er mcjentlid) mitgearbeitet an ber
Ä'ultur feiner 3eit unb üerbicnt barum gerabe nad) biefer
Dlid)tung ^in 'JBürbigung unb 2lnerfennung. OZeben 6c^
legen^eitjiaufträ'gen, bie auf SBejMung f)in erfolgten, b,a-
ben bie 93lunfd)i nur ganj auöna^mömeife für anbere QSer^
läge gebrucft, fo etma für £>einrid) oon Orell in 3ürid)
ober bie ©ebrüber ^enjiger in Sinftcbeln.

Slm probuftiüflen mär bie Sruderei Slunfd)i unter
Sodann OJZid^ael 9Uoi>« (1758—1832), ber feit 1780
brucfte unb üon bem über 100 <2ßerfe befannt ftnb. 3N
folgte fein älterer (Soljn Seat 3ofef (1781—1852), bet
im |)aufe unter ber £inbe, Sde |)intergaffe, um 1812
ein neues öefd)äft auftat, auö bem über 70 Srudmerfe
^eroorgingen. 5Me ̂ itma erlofd) aber mit feinem Sobe, ba
bie ^reffen nad) ©urfee oetfauft mürben, ©er örünber
beö |)au[e«, 3o^ann gjli^oel (1728—1781), fomie ber
jüngere @o^n beö 3. W. Sllopö, §rans 2Hid)acl (1798
biö 1862), ber ba« t)äterlid>e 6efd)d'ft meiterfü^rte, finb
mit je 40 ©rucferjeugniffcn certreten. Ungefähr ebenfo^
öiclc (lammen oon bem ©ofyne beö [entern,
üftid)acl (1845—98), ber mie fein Q^ater bie,55rudc
mer nod) unter ber Sejeidjnung: 3of>«nn 9}?id)a
S8lunfd)i in bie 3Belt ausgeben lie§. 5)er le^te Vertreter
beö 6efd)led)te^, ?()eobor (1889—1914), unb feine Qt>
ben, bie biö 1918 ben betrieb nod) meiterfü()rten, b,abcn
auper Slfjibentien, bie f)ier nid)t meiter berücffid)tigt mer^
ben fönnen, nur ganj menigc Srudroerfe me^r f)erau^ge^
geben.

3n tyrer äu§em ©eftaltung meid)en bie erjeugntffc
ber Offijin 23lunfc^i nid)t uon ben Surd)fd)nittöprobuN
ten i^rer Seit ab. 2luS einer fteinbürgerlid)en QBelt f!am-
menb, tragen fic aud) beren öepräge, fd)licf>t, einfad),
folib. (Selten begegnet unö ein etmaS reidjer unb
gefd)mad'öo[Ier gcflalteteö Titelblatt, mie bie paar ^ro^
ben jeigen, bie mir beigcben fönnen. $ür ben Äalenber
unb gelegentlich, aud) für ben einen unb anbern ?itel mur*
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ben ©djroarj* unb Dtotbrucf oermenbet. Sie Äalenber
bringen auf bem Umfchlag ober aud) im Scrt |)oläfd)nittc,
bie auf menig Äunj! Slnfprud) ergeben. Saö eine ober
anbere „ßüpferlein" jicrt öebet$* unb Srubcrjd)aftö^
büd)lein. 3"i 19. 3^rl)unbert mad)te man fid) aud) mit
ber £itl)ograpf)ie üertraut, moju 3u9ct Äünfller bie QSor^
lagen fd)ufen. QSon bem öilböerlag, ben oor allem 3ol)ann

2Jlm)g betrieb, merben mir fpäter nod) f)ören.
ÜMcfgrat beö oon ben fünf Generationen

Slunfd)i geführten llntcrnel)menö bilbeten bie feit menig-
(lenö 1757 herausgegebenen Äalenber. Saburd) mürbe
ber 9?ame J8lunfd)i in ben meiteflen Greifen beEannt:
3o^ann 3JJich,acl fonnte aud) ba an eine alte Suger*
trabition anfnüpfen, benn fd)on 3ftfob_ Slmtnon h,attc
1672 einen <Scf)reibfaIenber unb Sllmanad) heraugge^
brad)t. 3tooS folgte 1674 mit einem @d)reibfalenber.
Sie QÄuoS, @d)ell unb |>iltenfpetger pflegten biefe 0at*
tung meiter. Seiber läjjt fid) biefe, aud) oolföfunblid)
intereffante Sitcraturgattung bis ca. 1770 nur feb,t oer^
einjelt »erfolgen; Äalenber teilten früher baS ©d)icffal
ber heutigen S^tungen: man lief! fie, man braud)t fie unb
mirft fie meg.

<Sd)on 3»hann ^id)ael unb cbenfo fein 6ob,n 3»^
h,ann ^id)ael SllopS 23(unfd)i oerf!anben es, ben ^alen^
ber gefd)äftStüd)tig auSjuroerten. (Sie gaben iijn nid)t
nur, gefdjmücft mit bem (StanbeSmappen ober ben 6tabt-
Patronen, für bie engere -£>eimat 3ug ^erauS, fonbern
marfen ihn, je nad) bem 2lbfa^gebiete, in ein anbereS
Älcib. QBar er für bie innern Orte berechnet, fo fcfymüd1'
ten fein Titelblatt bie QBappen ber breijehn alten Orte,
(St. Seat unb 95r. ÄlauS, fomie Seils Slpfelfd)u| (fo
1785). erfd)ien er als „Steuer ßinfiebler ©cfjwibfalen*
ber", fo mär barauf baS (Stift im §in(!ern QBalbe su
fehen (fo 1772 unb fpäter). Sann finbet man micber ben
Dtcid)Sabler auf bem Umfd)lag (1775) ober eine biblifd)c
©jene, mie bie »on Saoib unb öoliath, (1783 ff.), ober
man fieb, t ben „l)infenben 25oten" bargejlellt. Siefer fyin*
fenbe Sote fpielte in ber ^alenberliteratur eine gro|e
[Rolle. Gs gab ntd)t nur ben „2lppenjellcr f)infenben 95o^
ten" unb jenen oon Sßiüis (Qßeoe^), fonbern aud) 95ern,
33afel, (Stra^burg u. a. Orte mel)r Eannten fold)e h,in^
fenbe Soten. 3a nod) 1865 gaben bie öebrüber &enji>
gcr für bie „9Jeuc 9Belt" ben „Cincinatier h,infenben
Soten" heraus. 3n 2larau erfd)ien (1825) „Ser rid)'
tige Sote", bem in Saben fpäter „Ser neue richtige
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Sote" folgte. Äein "IBunber, roenn barum aud) 3ug fct*
nen „ju 'Pferb unb gujj gefd)roinben Sott), beö Ijinfenben
23ot^ Sruber" befam (1788 ff.). <öer Äalenber Pon
1784 jeigt neben QJterfur bie beiben alten $rjte |>ippi>'
hat unb (Baien unb trägt bementfpredjenb bie 3nfd>rift:
,,|)au^2lr^net) aucb, QBiir^ unb Äräuter^alenber". 2)er
5?alcnber fpür tc aber auch, rafd) ben politifdjen fetter*
umfcf>lag in ber ©djmeij unb (Mte barum 1799 an bie
@pi$e bie @d)lagroorte ber Ddeoolution: §rei)[jeit —
6leid)^eit. 5)em entfprad) aud) ber folgenbe ?itcl: „3?euer
beloetifd)er dalenber . . . neb|t bepgefe^tcr §wnj6'(ifcl)et
3eitrecr;nung." 9Jad) 1803 fel)rte man micber ju ben alten
Sitein unb Sitelbilbern prücf. 55aö 3ab,r 1813 brad^tc
ben lä'ngfl erfet;nten Sriebenöengel auf bem Umfcfylag.
(Seit bicfer Seit (bis 1839) fer)rt auf bem Site! ftets bag
lörocnberoer;rte 3ugertt>appcn mieber, ein 3ei^en, ba§ ber
ftalenber mob,! nur mel>r für bie engere -£)ciinat erjd)ien.
(Später finben roir eine Qlnfidjt oon 3"g/ SU ber ftcr; fpätcr
bie (Stabtpatrone ©t. Q)?id>ael unb Oömalb gefeilten.
X)ocf> erfd)ien ber Äalenber nod) biö auf bcn heutigen Sag
aud) für ben Danton 'Jßalliö.

irud beö ftalenberS ip naturgemäß nid)t befon»
forgfältig, roaö nid)t jule^t t>on bem oerroanbten

Dxotbrucf gilt. Slußer bem Titelblatt finben fid) gelegen^
lief) kleinere ober größere |>oljfd)niite, roie bie QJionatS'
bilber, ba^s 2lberla§männd)en, ba^ crf t 1842 oerfd)minbet,
ober bann 3Uuflrationen ju gefd)id)tlid)en unb l i t e ra r i<
fd>en 6rjäf)[ungen. SSefonberg bcacf)tenömert finb bie,
freilief} jiemlicf) unbeholfenen 2lnfid)ten ber (Stabt unb ber
Dörfer beö Danton«, bie uns? im Äafenber für 1795 be>
gegnen. 15er Umfang beg ^afenberö ifl befdjeiben. 3«
ber Dtcgel roarcn eö f rüher immer 28 (Seiten, erf{ um 1870
jäfjlen mir 32 ©eiten, fpäter wirb ber Umfang gro'jjer.

Slucf) infjaltlid) glcid^en fid) bie ^alenbcr burd) tnete
3ar;rjef;nte. 'Sem eigentlid)en Äalenbarium, baö anfäng^
lief) aud) nod) ben alten juüanifcr)en ̂ alenber, jur 9teoo^
lutionöjeit (1799—1806) ben repubüfanifd)en unb von
1807—21 ben reformierten ^alenbet brad)tc, gel)t in ber
Kegel ein QSerjeicfynig ber ^of!boten, fpäter ber "Pofffurfe
üorauö. tiie Äalenberjeidjen roerben erflärt, bie für ben
Slberlajj günpigen Sage ermähnt. 55er ßalenber felbfi
roeij! neben bem 'planeren* unb ^onblauf aud) bie einfal*
lenben OTärfte auf, maö für baö fänblidjc 'publifum be*
fonberö mid)tig roar. Äurje gefd)id)tfid)e, geograpf>ifdjc
ober aud) beffetriffifd)e 9Jrbeiten roerben angehängt, fo

erfdjicn uon 1776—78 eine „33efd)reibung beS £6'blid)cn
ÄantonS 3"9"- 9Birtfd)aftlid)c fragen werben gelegen^
lief) erörtert. Qlbcr aud) ber |>umor fommt nid)t ju fürs.
9.MS 1798 etfd)ien als 2lnf)ang ftets baS „erneuerte
©taatSregiment Unfer önäbigen Herren unb Oberen,
fammt übrigen |>erren Beamten £>od)loblid)er ©tabt
3ug." OKit 1825 beginnt ber „Verleger biefeS ÄalenberS"
oud) eine 2lrt Keflamc ju machen, inbem er am @d)luffc
beS ÄalenberS ein QScrjeicfyniS ber bei if)tn erschienenen
„©cfwften, (Sdjuf* unb öebetbüd)er" bringt. Die Dtticf;
fei te beS Umfcf)lagcS brachte feit 1815 bis auf ben Ijeuti*
gen Sag fiets baS 8ro§e Ginmaf (SinS, maS nid)t jufefct
ber lernbegierigen ̂ UQtnb jugute fam.

üfteben bem @d)reibfafenber gab öfunfcbi t>or unb
nad) 1800 auch; ben „9?euen 2kuernfafenber" fjerauS.
Sincn 2luSjug auö bem großem Äalenbcr Pellte f e i t 1863
ber „<2infacl)e 'DfonatSfatenber" fomic ber „kleinere ober
einfachere Suflet ^afcnber" bar. Johann QJticfyaef
33lunfd)i ficj? um 1830 aud) einen „Nouveau Calen-
drier" brucfen. \

@cl)on Kooö fyattt ben v,9Züroen langen Äqlcnber"
gebrucft, ein ßinblattbrucf, oben mit bcn 'Patronen unb
unten mit einer <Stabtanficf)t gefd)müctt, ben fcitroä'rts bie
Wappen ber jcmeiligcn 3tatö()crren gierten. "Siefe 2lrt
oon Orts.« ober 9tegimentöfalenber erhielt fid) bis jur
rKeoofutionöjeit unb rourbc aud) oon 3of)<mn 9)Jid)ae[ unb
feinem <Sof)nc 3ol)cinn Dtid)ae( 2t(oi)S herausgebracht.

93efonberc Scbeutung fam ber tttucferei Slunfcf)i
fobann burd) bie Verausgabe ber erftcn S^'unS ber oicr
innern Orte ju, roeldjcS Unterfangen S"^ Slafer oor
wenigen ^ai)im (1936) in biefen blättern eingef)enber
gcmürbigt f)at. SS mär 95eat 3ofef S8lunfd)i, ber fiel)
biefcm öebiete jumanbte. ^reilid) roed)felten biefe 'Preffc*
erjeugniffe jiemlid) rafcf) bcn tarnen. 'SaS „tBod)cnblatt
für bie oier löblichen Äantone llri), <Sd)mi)lj, Unterroalben
unb 3'ig" faf) fd)on 1819 in @d)mt)j ein Äonfurrenjblat t
elfteren (Llri unb 3Zibtpalben folgten er|t 1848, Obroalben
1862). QBof)f nid)t jule^t beSf)alb fcf)ränfte 2Munfd)i
1822 feinen SeferfreiS auf ben Danton 3"g ein, für ben
bie „9?cue 3uger 3^itung" bejttmmt mär, btc 3cb,n 3ar;re
fpäter unter bem Sitel „^er freie <Sd)roeijer" erfd)ien.
©eit 1849 fam beim ©tiefbrubcr 3ofef Seats, granj
2Wtd)acl, baS „3ugerifd)e ÄantonSblatt" f)erauS, baS oon
1850—52 93cat 3ofef refp. feine (Srben übernahmen,
worauf es t>on 1853—59 mieber bei Stanj Q)?id)ael
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crfd)icn. "Sag „ÄantonSblatt" fanb feine gortfe^ung im
„3ugerifd)cn QMfgblatt", bag aber 1864 an bie
Fcrei 3ütcl)er überging. 9Iod) einmal üerfud)te
1Rid)ael bag ©lücf mit bcm „3uger <3ßod)enblatt"
(1867), bag aber über ben erf tcn ^afytgang nid)t fyinaug*

' fam.
Q3on 1858—75 brucften §ranj OHidjacl unb fein

Sob,n 3ol)ann OTidjacl 3Mun)d)i aud) bag SImtgblatt beg
ßantong (1.— 18. 23anb). Q?on 1846—69 erfd)icnen bie
(StaaWtedbtubtaen unb bie 9tcd)cnfd)aftgberid)te beg Dftc*

•i

gierunggrateö unb Obcrgcrid)teg bei 2Munfd)i. Slnalog
bem oor 1798 erfd)icncnen „(Staatgrcgimcnt" gab Seat\
3ofef 2Munfd)i ben Dtegicnmggetat beg Äantong fyeraug.
Slud) ein SSerjeidjnig ber SBelt* unb OrbenggcifHid)feit
beg ftantong erfcbjen 1815 bei ib,m. 3of>ann
i3Munfd)t bntcfte 1891 bag „grcmbenblatt für ben
fec unb Umgebung", bcm aber feine lange Sebengbaucr
befcfyicben war. 5U^ eines? ber legten periobifcfjen
nif fe gingen auö ber Offijin 95Iunfcf>i bie ,,©t.
gfocfen", baö 'pfarrblatt für 3"9 ^croor. 'öurcr) bie
|)erauögabe oerfd)icbener pa'bagogifcfjcr S6'^^"?*«»
(„Äat^olifc^c ©eminar^Iätter" [1886], „"päbagogifdje
OHonaWfc&rift" [1893], „'Päbagogifcfje Slätter" [1894])
ftellte 2ihinfd)i feine treffe aud) in ben 'Sienff ber

©anj befonbere Grwäljnung oerbient ber jweimaligc
ein DZeujafjtsblaft fjeraugjubringen. Sroeifefg*

ofjne l)at b,icr bag 23cifpiel ber 9fad)barcn, oor allem
jcncg oon 3urid>, anrcgenb gewirft. Gin erfteg Wal
unternahm Carl (Eafpar Äolin, ber le&te Vertreter feirieg
grof?en 6cfd)lccl)teg (1734—1801), ben „^Serfud), ber
jugerifd)en 3u9e"t> t>ie $f>aten ir)rer allgemeinen unb
bcfonbcrn QSorüäter äug bem alten unb mitleren 3eitalter
einiger OTafjen befannt ju mad)cn". Sag cr(!e (Stütf bie*
feg „Dtfeujafyrggefcfyenfeg" bietet 1785 einen Überblicf oon
ber 3«it ber |>elttcticr big ing 13. 3al)t^unbcrt r)inein, bag
jwcitc ©tilcf (1786) fü f> r t bie 6efd)id)tc big jur 25ilbung
ber ad)törtigcn Gibgenoffcnfcl)aft weiter. 9llg 3U9'^C 'P

• bie „Dlegimcntg^erfaffung beg ftantong 3"g" beigefügt.
9)?id)acl 2Munfd)t mad)tc 1842 einen ^weiten

mit bem „3ugerifd)en 9?eujaf)rgblatt für bie 3""
genb unb iltre ftreunbe". 3n ben fünf 3o^9än9ß«/ °'e

fic^ biegmal folgten, würben oor allem Grcigniffc unb ©c*
galten äug ber altern 3ugcrgefd)id)te herangezogen,
gefügte £it(>ograp^ien, bie bie 3uger ÄünfHcr (38.
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W. Sanbtroing, ?&. ̂ Bicfart unb t). @d)merjinann jeid)/
ncten unb bie öebrüber «Spillmann ?u ©tein brauten,
untcrftrid)cn baö öanje in finnfälligcr "JBeife, fo bajj fid)
bie Säten ber QSäter einer jungen Generation unauglöfcl^
lid) einprägten. Grfl einem 40 3a^tc fpäter unternommen
nen britten Qlnlauf war eg 1882 befd)icben, baucrnben
ßrfolgju ^aben, jnbcm bag „3ugcr
fpäter uon ber öemcinnüljigcn öcfellfcbaft bcg
3ug getragen, fid) cnbgültig einbürgerte. Tier 9?ad)fo[ger
ber alten 95ud)brucferei 93hmfd)i, Gbcr^arb Äalt'S^nber,
follte cg 511 einer ber t>orneh,mftcn Srfd)einungen bicfer 2lrt
geftalten.

5ßon Anfang an (teilten bie 33lunfd)i i^re ^rcffe in
ben 'öicnfl ber öaterlänbifcfyen ©cfd)id)tc. 2luf biefem 6e^
biete erfdjien t»on 1786—95 roob,l bie bebeutenbffe £et^
ftung ber 'Srud'erei überhaupt, nämlid) baö fecf)g Quart*
bänbe umfaffcnbe, Don £>ang 3afob |)ol^alb bearbeitete
„(Supplement ?u bem allgemeinen r)e[DCtifd)^eibgenöffifcr;en
ober fd)meijerifd)cn Sericon", bag -^ang 3a?ob £eu in
20 Sänben in 3ürid) herausgegeben ^attc. Sen QScrlag
l^atte übrigenö ber QScrfaffer in 3üridj in |)änbcn. Gbenfo
cerlegte -fieinrtd) oon Orcll in 3ürid) bie 1791 unb 1792
erfdjienenen jmei S8änbd)en „Fragmente wichtiger
6d)meijerfsenen oon bem alten Sürdjerfrieg an big iijt, in
Q3erbinbung mit ^oral". Ser ungenannte Q3erfaffer
wollte offenbar im (Sinne feiner 3«it moralificrenbe öe--
fd)id)te geben. 3n sroei ?eilen fam 1788 unb 1790 bie
„9JUgemeine 8efd)id)te beg §rer;(!aateg Uri" oon ^ranj
QSinjenj (Scr)mib b.craug. Sei Seat 3- 2Munfd)i gab
'Pfarrer Dtigert feine „Äursgefa^te 6efd)id)te beg
(üaateg öergau" in 5)rucf, bie ebenba in jroeiter
mit einem großem 3?ad)trag erfd)ien. Gigenartig mutet
an, ba§ 3o^ann 0)?. Sl. S8lunfd)i nod) 1813 unb 1815 in
jroei, jufammen me^r alg 1000 (Seiten umfaffenben
Sänbd^en bie „5»nf unb brei)§ig S8üd)er ber 9t5mifd)en
6efd>id)te bcg 5itug gioiug äug 'pataoium" augger;en
lieg.

"Daneben finben wir flcinere 6elegcnb,eitgfd)riftcn, fo
über ben Slufftanb in Sioincn oon 1755, bie Sunbeg*
crneuerung ber fatl)olifd)en Orte mit bcm "Ballig in
(Stang 1756 (oerlcgt bei Victor "öurer, Sucfjbinbcr in
©fang). Slber aud) fpäterc politifd)e ßreigniffc, wie jene
im Äanton Sujern 1817, im Slargau 1841, bie 9teorgani*
fation bcg SMgtumg Safel u. a. m. fanbcn fyier ib,ren
berfdjlag.
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9?id)t juleljt pflegten bie 2Munfd)i bie engere Sanbeö*
gc{d)id)te. -£>iet i|l in ctf!et £inie Dr. gtanj (£at[ ©tab«
tin^ „?ppogtapljic beg Äantonö 3U9" 3U nennen, oon bet
bet etjTe 33anb 1818 bei 3. 5)?. 2110^8 25[unfd)i etfd)icn,
wäf)tenb bie btei anbctn in fiujetn l)etauöfamen. 2l(ö eine
tetjte gtöfjcte £eif!ung gab bie 2$ud)btucfetei J8(unfd)i
1902, anlä^lid) bet Einrceibjtng bet neuen ©t. 1Hid)ae[^
fitd)e, baö (lattlidte QBetf „53ic ^fattei 3"9 ""^ i^te

(Stifter unb ^o^Itätet" an ben Sag. 'Saju gefellen ftd)
eine Dkifje Heinetet öeiegen^eitöfditiftcn, fo 1766 übet
ben fogen. ^enfionenb^anbcf üon 1764, fo(d>e auf bie
Jubiläen bet ©d)(ad)t am öubcl (1831) unb ben 33un'
bescinttitt 3"9Ö (1852), übet bie -^efenptojeffe oon
1737/38 unb bie Sölutfdjmitjetptoäebut t>on 1849, bie
Sätigfcit beö -^ilföDeteinö füt bie gtied)ifdjen Srei^eitö^
fa'mpfet (1822) u. a. m. Ä. ©d)umad)et lieg 1885 ein

'„öcifllidjcö 95aat" erfcfjeinen, 3. liefet 1914 fein oatet*
Uinbifd)cö ©djaufpiel, übet ben 3ugetbunb oon 1352. Set
^amilicngcfdjidjte biente ein 1794 gebturfteg ©djriftdjen
„Sefcf)teibung beö Uttingetifd)en 6efd)lec^t8 . . ." "Sem
£otjenbab ju (£b,am roibmete bet ©tabtarjt unb -IMflotüet
§t. £. ©tablin 1820 ein 33tofcb,ütd)en, ma^tenb 1855
ein @d)tiftd>en bie Äutanflalt ^elfenegg befyanbclte. Daä
in bet 3Ütc^etifd)en 9?ad)batfd)aft gelegene „utaltc unb
fef>r fjeilfame <Bengi »ab ..." erfuhr im 3al)te 1821
eine QBütbigung.

©c^on im 18. Jaljtljunktt btad)te S8(unfd)i einjelne
Öefelje, QSetotbmmgen unb Sttaffe bet f)of)cn ©tanbe3*
tcgietung in 'Stud', fo 1769 „öefctj unb Otbnung beö
grcpcn ©tanbeS bet ©tabfunb 2lmbt 3ug", fo 1758
unb 1805 bie Otbnung füt baS TOalcfüjgetidjt, ferner
Dleglemcnte füt bie £anbmilij (1757) unb TOilitätotgani*
fation, S^wftmel^totbnung füt bie ©tabt 3"9 (1772),
geuetpo[iscit>etotbnung füt ben Äanton (1817). 95eat
3. 95lunfd)i gab 1846 unb 1855 bie beiben etllen 33anbe
bet laufenben amtlid)en 6efe(jeöfammlung fjetauä. l^aju
gefeilten ftd) abet „Steimütige Gtläutetungen übet baö
©ttagenmefcn be£ Äantonö (1824), 3t>«n über ben 6e^
btaud) bet ©d)atffc^ütjcn*QBaffe (1819), Sabellen jur
QSergleid)ung bet bi3 baf>in im Äanton 3»g üblid>en
OKa^c unb 6eroid)te (1837), ebenfo 1803 eine 6efd)id)te
bet Äufyporfen unb 1814 eine „Slnleitung füt bie £anb«
leutc beei Kantons: 3"9 ?ur (Stfenntniö bet £ö'fetbütte
obei 9linbüief)pc(l". TOit bet Gttid)tung einet Reitet'
affefutan^0efeüfd)af t füt ben Äanton befd)äftigte fid)
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1812 eine 40 ©citen umfaffenbe ©d)tift. 'Sie 2lnfptüd>c
beö Äantonö gegenübet bet 8ottb,atbbab,ngefe[Ifd)aft legte
1888 eine 33tofd)üte bat. (Sin „J8erid)t beS Äitdjentatcä
übet ben eventuellen Umbau t>on ©t. Oäroalb" (1894)
bütf te ein geroiffcg b,i|totifd)eg 3nteteffe fyaben. '

Sin roeiteS unb roidjtigeg öebict pflegte 9Munfd)i
butd) bie |)erau3gabe bet oetfd)icbcnffcn ©djulbiidjcr.
©d)on ©tabtbudjbrucfet 3ob,ann ^id)aef 2Munfd)i gab
1758 fein „fturs, gut unb 6nug: baS ift 2luSerle8*flcin,
fd>on oft ermünfd)tet 25egtiff, in roehfyem QBunbet faft
iing[aub«tä'glid)c Dtedjnungg 5ta9en gleid)fam in einem
Spiegel gefefyen, mit finget gejeigt unb einfältig aufge*
löfct roctben, fo jebetmann nad) ©tanbcg öcbüljt accom*
manbiett roitb." 1765 ctfd)ien „Set fo nüijlid) als notb/
menbigen 9fad)en &unjt etfle ötunbfatj forool)l in 3iff«t*
ate Sauten %af)l butd) £tag unb 2lntroott begtifflid)
potgefMt". 'Sie btitte Sluflage bet „Sltitljmetica obet
3lcd)en<£un|V' tarn 1778 foetau«. pt bic £ateinbcfliffe<
nen erfdjicn fdjon 1759 baä „Gtaminit-SBüchJein", beffen
Sßetfaffet, 3ofef 23attb,olomä'u3 ^ütfivfytn, ^tieflet unb
'Ptincipip in (Sitten roat. $üt @d)ulfinbet roaten aud>
bie „2lu8etlefcnen gcif?lid)en Siebet" beßimmt, bie
P. SBilljclm Raufen 1779 in 'ötutf gab. 35od) etfcfyien
biefeg 33üd)lcin, gleid) bem „öeifHidjen öefang 25üd).<
lein" of>ne 9?otcnbtucf. £ei 3of>ann SK. 2t. 33lunfd)i
mutbe 1807 ein „£efcbüd)e[ sum öcbtaud) bet beutfcfyen
©d)ulen" gebtucft. Sie „9ted)enfunf?" beö "Pfarrerö &>
lir fieon? 3ütd)er uon 3Bo[b,ufcn beatbeitctc ^ibcl ©d)eU,
"Pfarröifar in OHepetffappcl, 1823 füt bie ©tabt* unb
SanbfdjuJen. "Präfcft unb 'Ptofeffor laoet Stanbenbetg
gab 1815 bei 3ol)ann W, 2l. 23hmfd)i eine Anleitung
junt ©d)ö'nfd)teiben mit neu geflogenen Q?otfd)tiften in
Sturf. QSom gleid)en flammte aud) eine 1808 etfd)icnene
„©ammhtng bet nütj[id)en unb notfyroenbigen Äenntniffe
aus bet 9fatutleb,te, 9?atutgefd)id)tc unb £anbroittf)fd)aft
jum öebtaucfyc in ben Glementatfd)ulen", bie 1830 eine

\

jroeite SIufTagc etlebtc.
Seat 3ofef 2Munfd)i btutfte in meldeten 2lufkgen

ba3 „£atcinifd)e 2kdjf?abit« unb Sefebüdjlein", ju bem
$einttd) 35tupbad)et in 3Bäbenäroil baö 2llpl)abet unb
bic 2lnroeifung, bie Äielfebet su fd)neiben, in Äupfet f!ad).
Gbenbott etfd)ien oon "Pcäfeft laoet Stanbenbetg ein in
üetfd)iebenen $i)pen gcbtudtcö ,,£cfcbud) jum öebtaud)
an ben beutfdjen G[ementat>©d)u(en", bem 1840 basi oon
lllticb,, SBtanbenbctg unb QButf! octfajj te „GtjTe £cb,t unb
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t>tir<0 einifte Rviium mit

ic 9ftulieriöiint>iig

t t«. SÄ a n D a t,
QSorredjten übet ibre 9JlAmier, auf (ine gewifie Seit/ finb nortxn.

, Ol)ei '»iinb Unterfraucnwogt ,
, © c b n a t t c r m a r f t ti.2Bafd)l)aufnuc.j

<£ t (l I i (6 : (bu ein jebet SDlann ( roenn n will ) ff incm S3Jd6( in allrn
ngen ge^orfnm fcqu ; oijut K- jjVn SB ifien und SDillcn foll er ganj mit)
majt auß Don 4>«ufe nchcn ; mctirc )um 3^ift, 9Jlml, iiudj SBtin,gar majt auß Don 4>«ufe nchcn ; mctirc )um

i'.ort) nnticrc Drtf, mrfTcn 9ininniö fie auc() (ei)» m&acn; wat et immer
voviitljiiicii roiU,folI cc fciiiem SCeibe entbecftn, UIID tcflrn Jjiitirumrt)
ttivarten; lD(nner®elb einnimmt, (oll er iöc twßfVIbe fleißig jufleUrn,
i Ijr nidjt b«u Wcnihiili- üotcntljalKn , unb (u viel old iiu),]hrl) Rächten f
fie im ß« in^flen nicöt MI «rjötnen , fonb«n iftc aUcjt it ju OefaUen
|id)f ii , mit r s bie li\i!( h)f ai rcfortiert , mit |if cö babrn null.

3 m c i ) t e i i d : fall bet 3ftami fcliulbiii fn.in (iwiin'ti il)iu gefAUt)
jut SBinter^eit Hü!) SDIorgruä eine (StuiiDc vor feiner Rrau auf}n|fc
!)i-ii, fiiijiilji'isfii , aU'Jvil'i'ljfrii, uiiö hcfimiHTif il;r tlatf $»mt) MI iviiv;
men; er (oU omlj mit einem roeifitn ^anbtnrbc mit) marinem 2Baficr
llctti lu-ceit, unt) jugegcn lieljcn, t>amit fie i()re .v».intic nulit erfAlie ;
(iticij fotier atlejeit tradjten, baft er neben einem guten Jtofe, @c{|0f
Folat<,ober SBfinfiippc, iSpnniicftfii . obet 9il)eiiin)ein ijubc, bamit,
tvenn il>r enva eine £u|i aiiCAme (unt) er tiirtjt n wehte ) |ie mit folc^em
Sriil)|lncf lein |id) (rqnicten f önnte : folite etnoä überbleiben , mag er
jie öiH'iuii bitten, ivenn |ie tt erlaubt) fann er'd cffen.

Dritten 4: tvirb bie ̂ rau an eine jtinbätaufe, ober anbereJDlabU
»eit gelafien ; |b(l bcr SDlann ( und) feinem 33elicbrn ) fd)UlbiA fenn,
iftr oiifjuroarten , iljre frt)5nf Äletber fnuber aiiäfeOcen , ihr biefeibe
anlegen unb fie olfo niifarpu^t fortgeben (äffen; er imterbefien foll ju
$nufe bleiben , Xifdje , 5anf e , (Sr&ijfJVln , ieller unb bergleirficn fauber
«biBiifrfKii. 2Bmmer vermeint, fdnc ftran l)abe fui) fatt erlu|1iget:foU
(r fie mit ftiuleln , vbcr üBinbltclit von ber SOIatiljeit abholen unb narf)
Öaufe begleiten. 6i> oft fie mg 33ab gel)t : foll er ibr mit bemätbignn
(9eborfambafel6flaufn)iirtcn;fic^un}ieberl)olteii9nnlen freunblic^mol)«
nen , ob fie berSIpuetü nid)t anflofje , (in nieblirüe^ i>iftci)cn >u effen , näifc
Hfl; : (Sebratene ft ifrt)t, 3r6ncpfen , Kapaunen , CercÖen uno bera.lei(t)en ,
ba^ foll er ilsv fleißig vorfd)neiben ; unb wo fie £ufi SH trinfen iji'utf : foll
(r il)r alfobalb ein ® lAdcöen ?lli(anten r ober 3nugfatenroein nntl) äkgc ii-

SBaäaberbie ^au^arbeft anbelangt, foUerinberSeit, ivie

i allen Unfern lieben aetreucn «OMnnern unfrc ©nabe unb toiflige Sienfle, unb tf)un iljnen f u n b / ba(5 Uno ctlid)ef gewinne 2Dc(Oßpcr|oncrt erbdritwd) wrgcßractjt tmt> gtf lagt (jabcn, mie fie fd)on uielc 3a(>re foinbtird) »on fljrcn Innern
L allcrlep Ungcbüftr, bocty allcjeit gcbulbig erlitten &4ttmj alfo, baß rö il)ncn hinfort immbglid) rodrc/bicfcö nod) länger ju
' ertragen; bcfj&albcn f)aben fie Uno um gcgenttxirtigeß 23orrcd)ttfmanbat inftdnbig crfud)t. SBcil 2ßirbicfcm (Scfd)lcd)te, h>ie
.billig, tt>o^gcmo.gen(Jnb, aud) if)rcgSScgcftrcnfi\r billig erfannt Oabcn/ (jabcu SJBir, um oont^nen nidfjtferner l>cunrul;i(f gct ju werben, für not&mcnbig crad)tet, tyre 35itt« jii get»dl)ren, unb (ic tmter folgenbcn «8orred)ten jn kgnabigm:

e« ibm bie Stau befieljlt, fleißig »errieten, bamit feine Älage trfeDeme. \
a'ann eö ibt gefällig i(l mit anbern OTannfibilbern 54 rebrit obet nad)
grcunblidjf eit jn fd;erjen: foll eß ibt ber 9J?ann gerne gönnen, unb firb'fi
iwoftl gtfaUen laffen. 3iifont>etbeit, weil fie es begefjtt unb baben will.

Vierten«: 6ollaud)eiii)ebet9)Innn, berefigernetftm)fid)b/fM»
fiigm, feiii5B«b weber mitSBorten iiod)init2Betfen auf feine-ißeife ju:

erjörncn (roenn er'ä la|Teu fann). Cr foli und)9JIöglid)feit traditen,
ibre ©ebanfen eiMjufeben unb atiöSuforfdjrn, um iljre Befehle, bevor.
(ie ergangen finb, fd)leimig voUbringeiuu tonnen, bqmitfie fid) nidjr
etwa erjötne, ober burdj it>r langet 9J{aulen in ein beimlidxä ©allen»
nebet geratbe. SBeiter« foüble Srau augfdjlii'ßlid) baö 3led)t auf bie i
©nter unb bie Sdjlüffel juni ©elbe baben, bnmit fie nad) Seileben
üljnc 5BitlVn unb wibcr ben Zßiüm M 9nanneä bamit fdialten unb
walten, badfelbe mit Aorten,"2BürfeIn, aufbemSJrettepberinniiberui
gi'bfimeu^rinbeln, mit®utbeißen M äUiimieg', vcrwenben fönne.

3u le i.;_t: wo fid) ber eine, obet anbete 9Jlann obgemelbtrn ?Ir
fein iviberfe^en, obet feine« SSdbed 25efebl (nlä bisweilen billig)
übettretten würbe: foll ba« SSBeib fein eig'net 9Ud.'tet unb betedjiiget.
fenn (roenn'8 bem SÖlanne gefAUt) ibn >ut 6ttafe sii sieben; cd fei)'
mit junger obet ©urfl. 513enn bas ajetbredjen grob ifl: foU fie
9JIad)t baoen ibm bie £>ofen abjuiieben (roenn fie eö babin bringen;
fann) unb ibm mit ber 9iutbe (ine Bi'id)tigung ju geben, wie ben
jungen Änaben in ben ©djulen )u gefd)eben pflegt, biö er ibt ver*
|iujii)t, binfort nad) ibtem SBillen ju tbun, unb bie SSequemlidjfeiten '•
MI lei|!en, bie auf bet obfleftenben gigut au«gebrücfet finb. Unfer ern(t/
l idter 2UilIe {ivecfet alfo babin, burd; gegciiwAttigei SUtanbat inirfene,
20eiber ui bcgünfiigen, bie fid) biefed von und etbctben baben, bod) mit
bemau0bri'Kflidten3ufa6e;„obnebieminbe(le95erle(jungbetDberbert»
fd>aft ber a)iAimet:" 'tiie übrigen SBeiber alfo, bie jbren SnAnnern gern i
pad mAmilidx 9{egimentvergönnen, finMjieimt feineäwegä verHanben.

©egeben auf bet 9lat()dflube in unfter $>aupt>unb 3Jlutter(?abt t
ISIapperbotf, ben iflen SHAtfcftnumat be« jufünftigen 3abre6,
jwifdjen geuet unb Sid)t, auf bet ©äffe,

i bet 9J!önnet: ©menfa jc t f t tft SBtifter:
mir ntimn nidnncc Im Brrpo grbobrcn; 7U'cr ict füidji'i i» 1$ ralO mtiitn,
U>ic babtn unfrc KriMr cccloctn. lt)lr tlrlbrn nod) lang an »tr Krurn.

tDlc Hn», lcl»n l fjtfitlagTir ilrul': IDat <^öUin.in»di iplr» luljrr Mni'ni,
(D mär »0(1} aut »k Vorcediittrlt! Un» unt tnänncr poUen^t aufrrlhrn.

111,111 iDlr, n\ilirr, nun übrctommtn, nun nl'o um (urc 7irdn nr
.',cir man »cn ütdnnrrn uictigtnommcn. RHr babcn lang IMH.II (''.sin

;i iir 11 i.innr f bdii'i tuili TaUcn webten : TVIr ifiallcn cud) roat an»tre )clo<n,
So MM ilir nodi IDbCCbCrttn. '

(Bt»nifft )u nur, an allen l-riniii.'xtni angcrdilagtn.
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©d)ulbüd)lein für bie unteren klaffen ber !atb,olifdjcn
Slementarfd)ulen" folgte. 911S Unterrichtsmittel für öc«
fd)id)te bientc baS 1835 gebtucfte „|>auptepocl)en ber
fdjroeiserifdjen öefd)id)te füt ©d)ulen unb £iebijaber".
*})rofeffor 23annmart }d)rieb eine „£>eutfd)e (Sprachlehre
für @d)ulcn" (1829).

granj OTidjael führte aud) biefen 3weig be$ Däter>
liefen öefd)äfteS weiter. Sieben bem „Dramen 25üd)lein",
bem ,,©d)ulbüd)lein" unb bem „9?eueingerid)tetcn tarnen
unb S$ud)ftabirbüd)lein" gab er aud) ein franjöfifd)eS
£eb,rbüd)lein IjerauS: „Parlemang Franse e Allmang
ober leicfyte 2Jrt oon fid) felbften Stanjßjifd) ju lernen."
£ür ©tabt unb £anb erfcl)ien 1863 baS „9?eue unb-:
unentbeljrlidje Äod)büd)lein".

©d)on 23cat 3ofef 2Munfcf)i b,atte 1830 einen „'plan
ber öffentlichen Änabenleljranftalt ber ©tabtgemeinbc
3ug" herausgegeben, ber 1840 in jmciter 2luftage crfd)ien.
3ol)ann W. 23lunfd)i brucfte 1887/88 einen &erid)t übk
baS Q3olfSfc()ulmefen beS ÄantonS 3ug. St gab aud)
1884/85 einen „£eitfaben ber Qüräiehungölefyre, befonberö
für £cb,rer unb bie eg »erben rooUcn", in jroei Sänben
^erauö. Sei if)tn üeröffenttidjte Dr. 3. |>ürlimann in
Unterd'geri eine Arbeit über bie öefunbljeitSpftege an un^
fern Q?olfi8fd)ulen.

grroa'fwt feien ^ier bie tywbiQt betf "pfarrerö oon
^OJenjingen, 3»fef $ranj ©d)on, „Q3on bem 9tu^en ber
mo[)leingerid)teten ©d)ule, 1803 an(ä|lid) ber in 9ften*
jingen neueinjufü^renben <5d)ule" gehalten. 55er „6c*
fang bei ber feierlid)en Sinmei^ung be^ neuen ©djudjau*
feg in Unterägeri, 20. QBintermonat 1845" fanb in 23eat
3- SIunfd)i einen Srurfer.

Sine ganjc 9teib,e größerer unb kleinerer
(Äanifi) famcn bei 3ofyann 9JJ. 2l(or;^ unb feinen
gern, oereinselt aud) bei 23eat 3ofef Shmfc^i in 15rucf.
Tmju gefeilten fid) Süd)tein für ben Grf?beid)t* unb 6rf!*
fommunionunterrid)t, für ben Smpfang ber ()[.'§irmung.
Q(ucf) bie „93iblifd)e 6efc^id)te für Äinber", gefd)müctt mit
-f)o[jfd)nitten, nad) dfyriftopl) ©d)mibö grö§erm QBerf,
erfd)ienen in üieten Auflagen bei 3»^n
unb feinem @ot)ne.

Sin eigene^ Äapitel btlbet bie äaf)lreid)e
Ittetatur. ©d)on ber SBegrünber ber Sirma, aber aud)
feine 9?ad)fommen pflegten immer roieber biefetf Gebiet.
Süd)lein, bie bie Äreujroeganbad)t, bie QSere[)rung OTa*
ria«, beg ^f. 3ofef, beg [)1.2Uot)fiuS, ber 14 9(?ot^c[fer
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jum öegenflanbc f>atten, Einleitungen jum
gebet, jur 6eminnung beö ^ubiläumö^ unb 'portiunfula*
ablaffeö begegnen uns. 'öen Sltern wirb eine „'Bidjtige
23elef)rung über baS Saufen" gemibmet. Sine fleine 2ln«
leitung für 2lltarbiener enthält jugleid) baS 9l(pl)abet unb
Sinmaleinö. SJoc^ im 19. 3al)rl)unbert fiofjen mir auf
ganj barocfe Sitel, roie „6eiftlid)eS £uftga'rt(ein aller
d)riftgläubigcn ©celen, angefüllt mit 34 'üttifereren K."
öoffineS oieloerbreitete Spifiel* unb SüangelienauSgaben
finben fid) oor. daneben brurfte man 2lnbad)tSübungen
für bie @d)roeftern beS neuernannten (!) §rauenElofierS
95erg @ion (1778), wie fpäter für bie ©c^rocftern beim
bl. Äreuj in E^am. ^aS 'Pilgcrbüdjlein oon bem „ber
Butter öottcö gemeinten Otigiberg" begegnet unS feit
1789 in oielen Auflagen. „$iie 5lnbad)t ?u bem f>l. ^ar"
ttjrer £eontiuö, ber mit 'JSunbern leud)tet im 6otteSl)auS
^uri)" ift gar ein (!attlid)er SBanb t>on über 400 ©eiten.
3$efonberS ?af)[teid) finb bie öerfd)iebcnften SruberfdjaftS«
biicr)lein, bie über bie ganjc ^nnerfcljroeij »erteilt, äug ber
23ud)brucferet Slunfd)i im 18. unb 19. 3al)rljunbert
Hervorgingen.

Sine eigene öaüung bilben bie ^rebigten, auf bie
txrfd)ieben|ten Slnläffe gehalten unb „auf QBunfdj beS
'Publifums" jeroeilen gebrucft. Sa^ fie babei oft nod)
länger ausfielen als in (3Bir!lic^feit, fann nic^t rounber^
nehmen. 3oft Slnton ^>auSE)eer mirb feine 70 ©eiten um-
faffenbe 'profefprebigt über ben 44. ^falm in
mob,[ faum in biefem Umfang gehalten f>aben. 3Son

- fer 3. 3. Soffarb unb ©tabtpfarrer 3. £. Soffarb forcie
P. QBerefunb O. Gap. mürben eine ganje 3lcif)e »on "pre-
bigten in Srucf gegeben. 35efonbere Srroä'l)nung oerbienen
bie fogen. ©tanbreben, bie anläfjlid) t>on |)inrid)tungen
— meift oon ©tabtpfarrer 3- ^- Soffarb — gehalten
mürben.

QSereinjett mürbe aud) baS öebtet ber meb,r ctbau^
lidjen QSolföHteratut gepflegt, ©o erfd)ien 1764 ein £e*
ben beS gottfeligen fianbammann Äonrab ©d)euber Don
QBolfenfd)ie§en, 1784 ein fokfyeS beS fei. £aurentiuS »on
SSrinbifi, 1843 ein Seben beö 1)1. 0)?alad)iaS, baS bie
6ebr. Senjiget in Äommiffion Ratten. 3ntereffant if?,
bajj ber Sauernpbilofop^ £eonarb ^arl 3nforbifcin t>on
3'bac^ bei ©d)roi)3 in 3o^ann ^id)acl 2llot)S 93lunfd)i
einen Q3erleger fanb. Sr gab 1824 anonym fein „Äalei^
bo f fop ber unerfd)öpflid)cn 'iKannigfaltigfeit ber Sf)e^
ftanbS Darben", als oon einem „fonberbaren unb feltenen
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T|n birfrn briörn üjnufrrn örr nltru Bjinttrgaftr Irbtrn unö
luirlitrn Di r i ß l u n f t l j i n lo Ißndjbrudirr unö llntflljrrrtii:
nb 1747 im iDnu linlis mit brm frijönrn lönroriiportnl unö
brm jflllitin?iuauprn örr ffilunfd)i=j£anöüuinrt
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Slutor in -f)irtf)cmb unb Iboläfcfyufyen aus bem Danton
@d)tor;ä" in Dtucf. tiefem folgten 1826, mit einem
^orträt beS 2lutor3 in £itb,ograpf)ic gefcfymücft, ber „Efye*
ftanbs «Spiegel ic." unb 1830 „OSaterlänbifcljeS öefpräd;
jroifdjcn bem Sßerfaffer bes Äaleiboffop ober bem @d?wt)«
?cr Sauer im --pirtcnljctnb unb einem 'Sauern $RatSr)emn
im Danton ©d)Wt)5". QSolfSfunblid) beachtenswert finb
„Äilian Sruftfleds htrjwciligeS Igürfelfpiel", ebenso baS
„9?euerfunbene Äun|lbüd)lein, in roeld)em ju finben ber
ficben Planeten unb girfterne Entfernung K." unb „<Jier
Ijunbertjä&tige ItouSfatenber oon 1801—1901, ber einen
2lbt Dr. Mauritius Änauer jum 93erfaffer f>aben foll.

Eigentlidjc iwffenfdjaftlidje SBetfe finben wir feiten.
$ür 'Pfarrfyerren unb Seid)toä'ter waren bie oon Dr.
med. §ranj 3<wb ISeifenbacb, gefd)riebencn „Argu-
menta in Fcetum animatum et Infanticidium
abortu procurato excitatum ex doctrina medica
illustrata" beftimmt (1828). 3n ben 1880er 3al>ren
crfd)ienen eine Slnjab,! oon £>iffcrtationen bei 3o(?ann
Midjael Slunfcfyi. 5>aju gefeilten fid) einige fleinere 6e^
legen[)eitöfd)rtften.

Sei 95Iunfd)t erfd)ienen feit 1807 bie Kataloge ber
@tabtbib[iotb,ef (biö 1876). OTod) 1916 gab bie 'Drucferei
baö „Q?er3eid)niö ber QBerfe ber Sefyrerbibliotfyef beö
Äantonö 3ug" fyerauS. Seat 3ofef S(unfd)i ^atte ü'bri*
geng, wie er im "Jßodjenblatt ber Urfantone (Snbe 5)eäenv
ber 1815 anfünbigte, bie 2(bfid)t, eine „Sefebibliotfjef"
aufjutun. @d)on früher beffanb bei §ranj Sutb.iger, Sud)^
binber, eine £ei5bibliotf>ef, beren 46 ©eiten umfaffenben
Katalog nod) 3»f)aiw 9ftid)ael S(unfd)i gebrud*t ^at.

Q?on oerfd)iebenen öelegen^eitöbruden, bie meijl ^afyt
für 3cü)r wiebcr ^erau^famen, feien bie fogen. SMreftorien
(Äircr^enfalenber) für bie fd)weijenfd)en Äapujiner, bie
©tifte Seromünfter unb ^Bettingen erwähnt. t)aäu ge*
feilen fid) bie ^itgliebert>erjcid)niffe einer 9teib,e con
ffern, bie al$ ßinblattbrude oon 3^t 3" 3ci
ben würben, 'üftan brudte aud) lange bie
für baö 'penfionat ^Raria Opferung, baö Äonwift ju
©t. 3>?id>ael, bie S^eaterterte unb 5^eaterprogrammc für
bie ©tabtfd)ulen, ba«s Äonoift 6t. SKidjael, bie

Set bem gut QScrfügung (kfjenben fnoppcn Kaum mat c« un"
möglid), ficij cingef)enbct mit ben Det(cb,icbcncn Gtjeugniffcn abjage*
ben obcc gat einen itgcnbmic »ollfia'nbigcn Äatalpg berfetben ju
etfiellen. £$ hanbol io ful) mein1 batum, einen allgemeinen Uinbliif in

:
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unb Mufifgefellfcfyaft u f f . $)aju fonimen ©tatutcn für
bie oerfd)iebcn|ten Vereine unb ©efellfdjaften.

9<lod) erübrigt ein Slicf auf ben Silbetöerlag, ben oor
allem 3ob,ann Michael 2ltot)S Slunfd)i in ausgiebigem
Ma|e betrieb, ©ein Qkter fyatte (ebenfalls aus bem oon
ib,m aufgefauften Srucfoerlag |Mltenfperger eine grojje
3ar)l oon "Drucfjlöcfen übernommen, bie Inltenfperger ge*
fcl)nitten blatte. Sieben |>eiligenbarfMungen (barunter
©t. Mid;ael, ©t. Verena, ©t. QBcnbelin [Slllcnwinben],
ber b,l. Sifd)of of)ne tarnen in (£b,am, ©t. Surfarb in
Seinmil, QBaEfa^rtSbilber für Einfiebeln unb felbjl für
bie^öieS bei ©teingaben in Oberbatjern) finben wir oolfS^
tümlicf)e ^arftellungen ber Keife in bie Ewigfeit (barunter
eine, bie Sud)btnber Heinrich, Cfaufcner, -^intergaffe in
3ug, in $olä fd)nitt), ber oerjdjiebenen Serufe, lujlige
©jenen oom SBeiberregiment, ein "Keiber^Manbat, baS
Eulenfpiel u. a. m. 'Sue oon |)iltc.nfperger ftammenbe
©d)lad)t bei ©empad) gab man nod) 1886 erneut IjerauS.
SefonberS bie oon häftiger |>anb gefd)nittencn |>etligen^
bar^ellungen, 3eu9cn 9utec a'ter ^olfsfunjl, wanberten
in fef>r oiele Käufer ber beutfd)en unb weiften ©djweij.
weSbalb oiele Slätter aud) franjöfifd)c Sefd)riftung
trugen.

Es ijl eine reid)e Ernte, bie bie Slunfd)! burd) fünf
Generationen bjnburd) einbrachten, ©er materielle Ertrag
mag wobl nicf>t feljr grojj gewcfen fein, fie blieben bicbere,
gutfituicrte Sürger, ofjne in ben Äteis ber 6ro§brucfer
unb QSerleger aufjiijleigen. 3^te ted)nifd)en Einrichtungen
Dielten mit ben Slnforberungen einer neuen 3«it wob,! nid)t
mel)r ©d)ritt. Slber baran liegt es nid)t. ©ie ^abcn burd)
beinahe jwei 3a^l)unberte i^rem Seruf unb bamit ifyrcn
Mitbürgern in ?rcuen gebient unb fMen fo ein jiarfeS,
fulturtragenbeS unb fulturförbernbeS Element in unferer
fleinen ©tabtrcpublif bar. 'öarum Sb,re ib,rem 2lnben!en
unb ib,rcm 'SBirfen. Eine b,ö'r;erc ^ügung Ijat baS 6e^
fd)led)t auskerben (äffen. Slber ib,r Erbe b,at einen treuen
|>üter unb ^örberer gefunben, ber Ijeutc mit ebenfooiel
Siebe unb Eingabe bie gro|e ©enbung weiterführt, bie fie
burd) ben <Bed)fel ber Seiten ju 9htl? unb frommen il)rer
Mitwelt aufrecht erhalten b,aben: Eberl>arb

/

bie ßieljeitige ?ätigteit Bon 55turf unb SSetlag ^[unic^i ju geben.
2lUen, bie baju mitgetiolfen (jabcn, BOtab -|)enn (Stabtbibliotfjetat
Dr. §anä Sorf), joroie ben ©c^rocftctn Slunfc^i (ei bjet bcjlcn«
gebanft.
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5)aS angeffammte 2}ud)brucfoerfaf)ren fyat immer
nod) oor ben oidcn Steuerungen für alle 3ufunft baS t>or*
aus, baf? man ju jebcr 3^it nad)lefen fann, was unb wie
eö gejagt würbe. Unb mag aud) fjeute bie OTengc beS
©ebrucften größer als je juoor fein, \o weifj ber Vcrfaffer
(ober follte eS wiffcn), baf? er aud) nad) Slblauf jebcr Ver<
fäljrung mit feinem guten tarnen für fein QBerf einsu*
flehen fyaben wirb. 35cr Vermittler bicfeS öebanfenguteS,
ber 2$ud)brud'er unb Verleger, übernimmt bamit gleid)>
falls einen Seil biefcr Verantwortung, weil iljn red)tlid)e
unb anbere 3tücffid)ten jroingcn, feinen Kamen ebenfalls
bem GrscugniS mitjugcben. 3)aS ermöglicht, ju jeber 3«it
bem 3Birfen eines £>tucferS unb Verlegers an £>anb ber
3Berfe, bie feinen Kamen tragen, nachzugeben, ju prüfen,
für welche 9lrt oon Chscugniffen er fid) einfefct, roelrfjen er
Mittel unb Erfahrungen feiner Offijin unb — last not
least — fein gutes Öelb jur Verfügung fiellt, um ifynen
ben 'JBeg jum Volfe ber Scfcr ju bahnen.

Sücfe ber Secf>nif bringt es mit fid), i>afj jebem
o^ne Küd'fidjt auf bie Safyl i»ec Sremplare

(2Iuftage nennt man baS, meil baS Rapier juöor abge^
jä^lt unb auf bie 'ÜSKafdjinen gelegt werben mu§), bie
gleiche (Sorgfalt in @a^ unb Silb jugeroenbet werben
mufj. Unb nun finb wir beim Äernirüd1 unferer Setrad)*
tung angelangt: 3Ber jugerifdjcm @d)rifttum btenen will,
mufj juerft unb allejeit mit ben enggejogenen örenjcn
unfcrcS SanbcS redjnen; es finb nid)t fy^ ober -jpunbert*
taufenbe, bie ju feinen Grjeugniffen greifen, fonbcrn, wenn
etf gut gef>t, ein bis jwei taufenb, mciftenö aber weniger.
Unb wer bann troljbem alles baran feljt, um nid)t nur
etwas, fonbern Diel 6uteS unb @d)öneS ^erauSjubringcn,
ber r)at fid) um baS Sugcrlanb unb feine Äultur oerbient
gemacht.

5Ber t)ört nid)t, wenn er unter auswärtigen greunben
beS <Sd)rifttumS weilt, baS 3ugßt Kcuja^rSblatt bewun^
bern, baS nun jum jwanjigften 2J?al im jetjigen öewanb
erfd)eint? Sigentlid) iff es fein KeujaljrSblatt meb^r; bie
•Herausgeber biefcr e^er befd)eibenen öattung t>on Keu-
ja^rSgefdjenfen begnügten fid) urfprünglid) mit einem
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Äupfcrf!id)blatt, bem fpd'ter ein furjcr crläuternber $ert
beigegeben würbe. Kod) ^eute befd)rä'nfen fid) bie meiften,
fo bie jürd)erifd)en, auf eine Slb^anblung. QBaS wir an
unferm Keuja^rSblatt ^aben, cerbient ber 2lufmad)ung
wie bem 3^alt nad) bie anfprud)Soollerc Seseid)nung
3ab.rbud). 2luf ben 3n^alt ber ffattlid)en (Serie einju^
gel)en ifl uns oerfagt. 6ie wirb immer ein t)ornel>mf}eS
3cugniS jugerifd)en ÄunfigewcrbefleifjeS fein, würbig beS
guten DtufeS, bcffen fir^ bie jugerifd)en Sud)bructer feit
brei 3a[)rf)unberten erfreuen.

2lls wülfommcne Beilage brachte baS Keuja^rSblatt
in ben 3al)ten 1938—43 baS Sugcr "JBappcnbud) in fed)S
Siefcrungen ins ^auS, mit 17 farbigen "Bappentafcln
unb einem guten |>unbert ©c^warj^eifj^eicbnungen.
Cs gibt unter ben neuern Grfcfyeinungen biefer 9lrt feine,
bie wie bie jugerifdje eigentlid) oerfd)enft würbe, aber aud)
feine, bie fo bobenffä'nbig wäre, ba| fie jcbcr fantonSfrem^
ben OTttwirfung entratcn fonnte, beibeS nur banf ber
Opferfreubigfeit unb bem ÄunftoerftänbniS beS Verle^
gcrS. Or;ne il)n ftänbcn wir ^cute nod) bort, wo uns bie
injwifd)en eingegangene $irma ©ped1 & die. mit ben t»on
Qlbolf Soofer meb.r prunfooll als juoerläffig gcjcidjnetcn
fiabtjugerifdjen QBa^pen, ob^ne jeben Sert über |>erfunft
unb Sräger, gelaffen f)ät.

5)aS ift aber feineSwegS bie einjigc Sät auf bem blü»
benben öebiet: 3roci umfaffenbe §amiliengefd)id)ten finb
i^r oorangcgangen unb fyaben ben Slppetit nad) mel)r ge*
werft: bie ber |)enggeler, Salleute oon tigert, oom funbi^
gen ginfiebler @tiftSard)ioar P. Sftubolf -f)enggeler, unb
bie ber 'Bofj unb QBeifj, oom üerftorbenen Kenner unb
T>ar|Mcr ber jugerifcfjen ölaSmalerci, bercn 6efd)id)te
im Keuja^rSblatt i^re bauernbe (Stätte gefunben [>at,
3ngr. §ri^ 9Bi)f3 (mit fd)ematifd)em ©tammbaum). QBaS
barüber fyinauS bie Offijin an perfonengefd)id)tlid)em 6ut
cerlaffen b^at, läfjt fid) fd)on nid)t me^r in furje "JBortc
fäffen: Angefangen Don ber cinbrücflidjen (Sammlung oon
50 3uger köpfen, oon @tabtbibliotr;efar Dr. |)anS Äod),
bie einer ÄantonSgefd)id)te in ßinjclbarftcllungcn gleid)'
fommt,-biS su ben wclen Cinjelgabcn, barunter einige
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gefd)macbolle öebenfblätter unb Ex libris unb bie
•£>auSd)tonif bet altcljrroürbigcn TOünj.

OTitten in ber Sammlung flehen, als fdjroeteS roiffen*
fd)aftlid)eS öcfd)ü$, bie großen 'ptofcßbüdjct bet fdjroeiäe*
tifdjen Scnebiftinetflifte, uon P. JKubolf |>enggelet. |)ict
fyat jutn etfknmal ©t. öallcn bie iljm gcbüljrenbe petfo"
ncngefd)id)tlid)c 3"fammcnfaffung etf>a(ten, ebenfo baS
nad)batlid) befteunbete ßinfiebeln unb bie aufgehobenen
©tifte Dtljeinau, 5ifd)tngen unb ^fäfctö. Sie btei geroidj*
tigen Sänbe, (Teilen baS umfangteid)fte Stucfroerf bar,
baö feit bem ©upplement oon 3- 3- l>oläl)alb pm
©c^mciäetletifon con Seu (aus bet Sud)btucfetei
Slunfd)i, bet QSotgängerin (Sber^arb Äalts) eine pge*
tifd)e treffe oetlaffcn ^at.

©oroeit es ficb, im befd)ctbenen jugetifdjen Kalmen
mad)en ließ, finb aud) 3led)t unb "Jßittf^aft »ettrcten:
Sie forgfältigc, leiber burd) ben bcfd)leunigten 6ang bcr
6efe^gebung£imafd)ine fd)on roicbct oetaltcte fantonalc
öefc^cSfammlung oon ©tänbetat unb Sanbammann
|)ilbebtanb; bic gcfffd)ttften bet "ISaffctroetfe unb bet
freiwilligen 5eucrtt>c^r 3ug/ ber ©pinnercien $geri unb
bet 3uger Äantonalbanf, repräfentatioc öabcn, bie fid)
neben bcncn beS „QluSlanbeS" fe^r roo^l jeigen bürfen.
(Jine gcbiegcne 6efd)id)te bet efytbaten 3unft ber

.•' bet, ?ud)fd)crct unb öeroetbsleute, oon intern 9le(Tor'
tot £utf)iget »erfaßt, if! unter ber 'JJteffe. 2lud) bet befdjci^
bene jugerifdje Sofalfaljtplan, ben bcr oerptorbene Äun(!^
malet ÜJIeintab 3ten als baS objcftit>(tc QBerf ber "IBclt^
[iteratur ju bejeid^nen 'p^gte, fei nid)t ccrgcffen. Unb
mancher OTcoboftor freut fid), ben 6t|Hing feines roiffen"
fd)aftlid)en ©d)roeißcS mit bem Kamen ^alt^el)nbet jie*
ten su bütfen.

3n all biefem me^)t obct roenigct nüd)tctncn öcfttäud)
treffen roit, faf? jum (Stftaunen, roenn man ben gteunb
literarifd)en ©d)affenS nid)t tonnte, bic feine Slumc
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^oefte: §tanj |)o^, bet auf einfamen 'pfaben roanbefte
unb babei [ieblidjen 2)?ufcn!inbetn begegnete; 3fa^Ue
Äaifetö lefcte gcfammelte öatbe, bic et(!cn öebicfyte »on

Sagbinb, bie miUEommene neue Bearbeitung bet
@agen unb Segcnben con Dr. |>ang Äod>. Äto^

nung unb 3"fammcnfaffung biefct öaben ifl o^nc Smeifel
bie fotgfciltig abroägenbc teid)^altige ©tubie oon 'ptofcf^
fot ßmil 3cnal übet bie jugetifd)c Sttetatut, bie befdjeiben
öetfdjroeigt, baß fte fid) eigcntlid) al« £iteraturgefd>id)te
bejeidjnen bütfte.

ftefyren mit jum ©d)Iuß jum efytroütbigcn ßtjeugniö
jutüd1, baö bic §itma Don bet QSotgängetin übernommen
Ijat, bem uralten DIeuen |>augfa[enbet, bet nun im
177. 3aljtgcmg gef>t, alfo meitauö bet ältefte
unb ju ben ätteften petiobifd)en Srfdjeinungen bcr
überhaupt gehört. 5)?it bem unoctmü)![id)en gtojjen 6in^
malcin^ auf bem dürfen, baö fd)on mand>em angef>enben
Sftatljematifet übet bic ctjlen ^lippcii geholfen b^at, ge*
langt et big in bie läallifetbetge. 6r fleljt bleute nod)
jebet „SBrattig" gut an unb b^at aud) gar feine anbern
Slfpitationcn, afö bet eiligen 3ftenfch/l)eit ben QBeg butd)
ben 3af)te$[auf ju rocifen.

Sllle biefc Srucfmcrfe, groß unb Kein, »etbinbet etwa«
6emeinfamc6: bie unetmüblid)c, ins fleinfle geb^enbe
©otgfalt in bet 2(uöf?attung, namentlid) in bet 3Biebet*
gäbe t>on Silbern, gepaart oom fidjctn, an langet 23c«
fd)äftigung in bet Äunjt öutenbetgö geübten 6efd)mad>.
ölücflidjcrmeife tjl bafür gefotgt, baä fpätern 6efd)[cd)"
tem, bie fid) mit jugctifd)et öefd)id)te unb Äultut befaf*
fen, mit bet baö eble Su^btudetgemerbc immer üetbun*
ben fein roitb, bcr -Dlame ßber^arb Äalt^3^nber nid)t
nur alö ein unfdjeinbateg ©a^ücf am §ufje t>on 93ud)^
titeln, fonbcrn alö fe|}umfd)ricbener Segriff entgegen-
treten Wirb. gtnfl Sumbad)
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Craöitinn unö
V O N E B E R H A R D K A L T

Die -fkrauggeberin beg 3"9" Ofeui'afyrgblatteg, bie
öemeinnüljige öefcdfdjaft be£ ^antong 3"9/
QScrteger jut $ciet beg 3roeib,unbert)äb,rigen
feinet 23ud)btud'etei in oerbanfengroettet 18eife einen
bcträd)t(id)en Seil biefeg 3«f)tl>ud)eg jur SScrfügung ge*
fMt, um bie ötünbungggefd)id)te bet §itma 23(unfd)i
ber ÖffentHd)feit bcfannt ju geben. Dem 3Bunfd)e beg
Dtebaftotg, £>etrn Dr. Sfjeobor |>afner, nad)fommenb,
foll id) ben roiffenfdjaftlidjen Sltbeiten bcr fetten 2lutorcn
einige fyilm beifügen, in roeld)en ber Sinfauf bet alten
Offijin 3Munfd)i fut j gefheift unb meine JBetufgauffaf«
fung jurn SluöbtucE gebtad)t roirb-

2l(ö im 3a(>re 1886 bie örünbung bet „3ugct Dtad)*
richten" aud) perfonede Anbetungen erfotberte, fanb mein
Qktet als fog. „©djroeijetbegen" (<Se$et unb Dtucfet)
bott eine SlnfMung. QBit wohnten bamafg im „alten
|>ote[ 33offatb", in bet |>intergaffe, a(fo gegenübet bet
S$ud)btucfetei 33lunfd)i, roäfyrenb im g(eid)cn |>aug bag
„3ugcr SSolfgblatt" gebtucft routbe, beffen öefd)äftg*
fügtet bet fpätcre Associe meinet Qkterg, Sucfybrucfer
3afob Dtet)*&eifet, roar. (So routbe mit bag 3nter<:ffc f"t
bie „fcfyroatje Äunfi" nid)t nut butd) QSetetbung einge^
pflanjt, id) b,atte aud) Gelegenheit fd)on a(ö fleinet 95ub
im 'Pattette beö |)aufeö mitjufyelfen, bie 3fttun9 Su f^lä6»
unb, ba fie bama(ö oon ben (Stabtabonncntcn abgeholt
n>utbc, butd) baö 'öturfetei^enffet ju »etteilcn. 2lllctn
fdjon bama(§ fonnte bie 3citun9 aKc'n mid) nid)t feffcln.

3nteteffe beg ^ötittflä'fjletä füt bie öefd)id)te oon
mutbc mäd)tig gemedtt butd) £ef)tet 2lnbteag

2lfd)roanben, bet un£ SBuben nid)t nut bie (Sagen Dom
3Bilbenbutget unb bet ©eejungfet oon 3ug etjä^Ite, fön«
betn bie 6ljtfutd)t DOI bem 2l(ten, fo gut eö bamalö möglic^
wat, butd) |)inrocife auf alte 3ugetgefd)(ed)tet einjupflan^
jcn fud)tc. 'öafj babei bie Q?et[cgetfitma 3Munfd)i oftetö
genannt routbc, beten 9tad)bat unb „College" id) mat, ifi
bcgtcif(id) unb etfüllte mein £Buben(>etä mit ©tolj. Scb.tet
3lfd)roanben cetlangte abet nid)t nut ein geroiffeö b.ijlo^
tifdjcg ^Biffen, feine (Stätfe lag aud) im 2(bftagen beg
„(Sinmaleinö". 'JSet fid) in biefcm §ad) nic^t
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ptojentig ju |>aufe mufjte, ben fanbte et ju S(unfd)iö mit
ben QBotten: „Äauf bott ben 95(unfd)i^a(enbet mit bem
gtofjcn Sinmalcinö, et foftet nut 20 Wappen", liefet
95(unfd)i^ obet 9?eue |)aug*Äalenbet ()atte eö mit an»
getan. Da unfete ISo^nung im 3. ©tocf beg |)otel Sof^
fatb auf g[eid)et |)ö^e roie bie Offüjin SIunfd)i (ag,
fonnte id) ben Sltbeitggang beg Äalenbetö big ju beffen
^cttigffellung gut oetfotgcn. (Stunbenlang fd)aute id)
jum §enf?et ^inaug unb fa^ im öeifie bicfe Qt(manad)e
b,inauömanbetn in bie Dörfer bet Utfantone unb bie
QBaUifet ^ctgl)eimat. Da etmctt^te in mit ba£ Q3et^
fangen, aud) einmal QSerleget ju wetben, um butd) ben
Dtucf »on 2Mid)etn geizige 5Bette ju fd)affen. Dafj id)
beteinff bas QBetf, we(d)eg 3of)ann ^id)ae( 95(unfc^i
gefd)affen unb öon feinen SRad)fommen butc^ fünf öe*
netationcn fottgefüt)tt routbe, übernehmen unb ju neuer
SBIüte bringen foltte, roar mit freiließ nid)t bemüht.

Eine meinet liebffcn Arbeiten in bet <Sd)u(e roar bie
•£>anbb,abung Don Sebct unb ^infel, }oba§ id) bet
lingöfd)ü(et beö %tid')n\mQ$lfym$ 9)eb^ routbe.
fiänbigc unb Äunfffreunbe rooUten mit bamatg ben SBetuf
cineg 5?unfhna(etg obet £itf>ogtap^en na()e btingen. Sltlein
auch, [)iet jeigte fid), bafj bei tea(e (Sinn unb bie (Srfab,*
tung bet (Sftetn, roic aud) bie Stabition mid) ben testen
QBeg geroiefen Ratten. Sin 95efud) bet Äunftgeroctbefc^ule
unb 9HeiftctEutfe in 3ürid) gaben bem angebotenen (Sinn
füt §orm unb bag (Schöne bie nötige @e(bftfid)et^eit, fo*
baf? id) red)t ba(b in bie Sage oetfeljt routbe, meine Äennt*
niffe üetfd)iebencn @ch,roeiäet^Offijinen unb oot allem ber
£e()tfttma jur Verfügung ju flellen. 3m Safyte 1918 über«'
na^m id) bie nur nod) mit einem Arbeitet unb einem
£et)t(ing befch.äftigte Sud)btud'etei 23Iunfd)i fäuflid) unb
fud)te burd) bie pflege t>on Qualttätgarbeiten ben im
£aufc ber 3ab,re flarf bejimietten ^unbcnfreig biefeö 6e^
fd)äfteg ju erroeitetn.

Q?ie(e 6efd)macfgtid)tungen finb im Saufe oon me^r
a(ö 40*jäi)rigct Serufgaugübung gro^c OTobc gcrootben.
2ftand)e (Sti(rid)tung — man benfe nut an ben 3ugenbfti[
— ifi roieber in bet Q^erfenfung t>erfd)tt>unben. 5ßer oom
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fttiKt fötui ilc 3«tauft (hinM fon|l) timilrttr,
llnt fanft t i i lbülf t |1( i l i v f i i .(lorijont,
t in f n i i c r i : iri , , i i i j] ,]i) | lwM turitjüifi M( W l i t b t i '
3u dtncir jatte 3t*ub< njoimltl lljtont.
36ii(ii matti ein {ä)iu<r Ircft 8<8(6tn,
ei« etim( in M siiiai) 3<it.
?!un, fo fei M Aintii W!i)ii(ö tttktt
3mui(r Jljrcra JMmjlr froft i)<Wtl(it.
COiimirt) fd ^[||̂  lldii ffln «Hau Mm,
Un6 Bthorfam ffi f t ln (wfr\\«S 3lel,
Sronimc Juonit>cn f t iu tr|l(«, <M<< (3tt<6tn/
Stint SJorfcdrift ÖOIKS litll'sic SSIU'.
'Älobaiiii bhitt tiu ft|l<r Inn'rrr Jrlrttn,
Oiotttfi iStiifu l l i ru i i t in iK'lfcntm <£ü)tin,
Unb brü Olüittf Btiiiii« \virb l)l.-ni«Mn
ßltK ftln äf t t l i t t tc SVflltl tcr f<tn.
(Si) mitbin 3lirti! ?llt«t« Irül» Ätimfctn
SJon fromm« Xhibtctrti i t fonft «rfüflt ;
(S(l)Uijt bann cos cjitlitfal avi> imvetlmäOuiittn,
Cln Söalfam jatttr Äintrtform'olt |ll(6t.
Tttbt lifini wtiinünt an «Ims Cnfltl* Ktlle,
D tl)(utti Clttrnp.ii«! Bull (j«b ll)n Cud).
Ein frtubtiiMUtr S'Jt'io fti bo« iiintt —
91i(tlü l|l bir froimnm Sltt t i if t t i ibt gld((.

?'tll fpnibt tlrft ftofic
I>lt iinfit 3nii(rr(l t r f r tu t !
•V>rll Wul)t fern« 3I)r(m »uiibt,
Unb 8oit« gtfldi ((btrjtll!
<£« na()t (I* frtnMii unb &cf*<lbtn
ftnil btv Wdiiilftii frobt ettiiar,
««« |le n immt Jlxil an J|jtcn S r f u b t n .
Unb lirlinit ttii ^»rjtnd SHunttf bar.
'"•WH* bl lnC 011« blinder fftrnc
£<t'c.iirr 3nfunfl liclltr ijtrnfil.
Unb h« .paiicfllüif« jolb'iK if lernt
£ctilmmmi In Hrnufttte 3»l)l.
tfbtl tut btr 3<ll btr Sljnincii
ß*fi>j Stfi 'Sntt null blt jrudH r m p o r ;
•S>'trll(() dtnfl aus liaiidtm Ätljntn
Srotjct- c?duutni min lifrvor.
Ntugtf tant t f t i btun nun ^6r V t b f i i ,
3l)rt Srciibe nir con <?d!imt) stlHrt;
Woll l>f(ildtt all Jljr Iljiin und etrtbtn -
?ti btr unf r t Jßuufdit jtrn trdtrt!
^rnoi, fpri*t baj .fxrjt, tief btmijtt ,
vlratn, fvrtcbtn unfr< lilpptn noeb;
38o6 In nultrm ^nnirn fanft (Id) rtiitl,

btr SDiuub, jm«r fdjreodj n u r / na*.

Dm gnljrr 1K57 in ?uiri J fnrbrn nuf Ur iDr rtrüniditro öSliDiiuiiirtoüliitt örr p rbr i t r r Drr lfl[fi=in löliuifriji



@d)öpfer ben @inn für baS <5d)öne empfangen burfte, ber
wirb nid)t ofyne weiteres jebe TOobctorfjcit mttmadjen.
2lufgefd)loffen für alles 9?eue, wirb er mit fri t ifdjem 23licf
nur baS für feine ßunbcn als wirflid) gut genug über*
nehmen, baS feinem Äunjlcmpftnben jufagt. Sine gewiffe
golbene OTitte wirb aud) fyier oor Überrafd)ungcn unb
ßnttäufd)ungen fd)üfccn.

3Benn id) neben ber 'Pflege ber guten Slfjibenticn unb
beS §arbenbrud*eS meine 'SMenffe ber 3"9ct Sofaige-
fd)id)te als QSerleger oon 23üd)ern pr Verfügung [teilte,
fo gcfcl)al) baS weniger einer 6ewinnabfid)t wegen, fön*
bern id) folgte einer innern Berufung. 3n einer fcfyweije-
rifcfyen SageSjeitung las man üor 3af)«n eine Umfrage
an bie QSerleger; man legte ifjnen bie grage t>or, wcSfjalb
ftc fid) biefem 93eruf gewibmet Ijaben. Seinar)e alle 2lnt*
Worten gaben als örunb an, baj? fie tro^ üielfacr;er ^JZijj*
erfolge unb großer finanäieller Sinbufjen immer wicber
bcm Q3crlag treu blieben, weil fie bamit öutes ju wirfen
fjofften. 55a§ ein jugerifdjer Verlag, b?i ber Älein^eit
unb S3efd)eibenl)eit unferer QSerf)ältniffe, nie rentieren
fann, if! of)ne weiteres begreiflid), jumal bie ©d)weij
felber, gemeffen an i^ren großen 9?ad)barldnbern, ber
fleinen Auflagen unb ber t>ier SanbeSfprad)en wegen,
fein ßlborabo für Verleger tj!.

.

|>ter fd)eint mir auc^ ber ^)fa^ ju fein, berjcnigen ju
gcbenfen, bie im Saufe ber 200 3flljre als getreue 9ftit>
arbeiter fowof)l ber 93ud)brudferfamüie Slunfd)t wie i
ir)rcm 3Iad)folger il>re Sienfle leifleten. ßinc üon ben 5lr*
beitern üor 110 3«^ren auf ©eibe farbig gcbrucfte 'JBib^
mung foll bjer jcigcn, wie eng ocrbunbcn bamals Arbeit-
geber unb Arbeitnehmer waren. 6leid)3eitig wirb burd)
bie fünf Unterfd)riften bofumentiert , baß ber QSerlag
3Jlunfcr)t ju jener 3«it über bie engen ©tabtmaucrn
b.inauS eine gewiffe 93ebcutung l)atte. ßs würbe ju weit
führen, fcier alle bie Arbeitet ju nennen, bie bei ber alten
23ud)brucferbr;naftie 2Munfd)i angeheilt waren unb teil-
weife im 3tt' u"t> SluSlanb if>re f)ier erworbenen Äennt^
niffc weiter oerwertet ̂ abcn. 3wei 23ud)brud'er-l33ctcranen,
bie über 40 refp. 30 3a(jre an ber 3eug^auSgaffe bei
2Munfd)i bie fd)warjc Äunj! ausübten: ^atob |)off}etter-
'ÖoSwalb unb ßbuarb @porri*(5d)weiäcr finb als oorbilb-
lid)c Dlcpräfentanten il)rer Sparte bem "JSibmungSblatt
beigebrucft.

'JSenn aud) baS öebenfen an ben 3weil)unbertjäl)rigcn
Seflanb ber Sudjbrud'erei 95lunfd)i fein ßreignis ber
<Beltgefcl)id)te unb fein 5lnla§ ift, fid) f to l j unb felbjlgc-
fällig ju rül>men, fo fd)icn cS bod) angebracht, baS 3a^r
1947 nid)t flillfd)weigenb ju übergeben.
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JHbtr baö mrrtoalle Ißud)
V O N W I L H E L M J . M E Y E R

X
Ser ?itel tonnte cbenfogut Reißen: „Über baö biblio^

pb,ile 55ud)"; aber eö gab unb gibt £eute, roeld)c baö
'Bott „bibliophil" mit bem geläufigeten "Bort „SBibel"
t>etmed)feln unb glauben, eö ^anble ftdj babei um ein
Kapitel für $8ibelfotfd)cr. Saö frimmt nid)t ganj. Sie
SSibel ifl alletbingö baö Sud) bet Suchet.

Set bibliophile (95üd)erlieb^abcr) bcfafjt fid) mit
2$üd)ern, aber ein 25ibelfotfd)ct im eigentlid)en Sinne i(t
er nid)t. 2llö 3$üd)crfenner meifj et, ba§ fid) bei ben
unsagbaren Sibclauögaben aud) "Berfe bcfinbcn, bie
mertooll finb, ja fogar im üorbcrffen ©Hebe ber meiff be^
munberten 33üd)er fielen. Gin Sraum beö ^Bibliophilen
ifl ber 95efi^ ber erfJcn gebtuctten Sibel »om Grfinbcr
bet Sucfybtutfetfunfi, ©utcnbetg in ^ainj, bet als öolb*
fdjmieb aud) etroaä »on 95ud)funfl »etflanben ^aben mitb;
fein SrucfmerE mutbe mit öolbbudjftaben unb fatbigen
Qicraicrungen, bie Don Äünfiler^anb flammen, roie bie
beflen |>anbfd)riften beö OTittelaftcrg auögeflattet. Ser
Grfinbet felbf! ging babei ft'nanjiell ju ötunbe, et fam an
ben öelbstag. (Sein 'Jßetf b,at in neuerer 3«it immer an
•Bert jugenommen. <5in Gtemplar biefet 42^eiligen
Sibel (um 1455) routbe im 3a^« 1897 in ber Sßerfleigc*
rung ©otb,ebi) in £onbon für bie ©umme t>on fyunbett*
taufenb ^tanfen »om befannten Slntiquat Quatitfd) et^
motben. Seffen ötunbfafc „füt ein !oflbateg fcltcncö 95ud)
ifl fein 'Pteiö ju reuet!" beroctytte fid) in unferem ̂ alle al^
rid)tig; benn ein Gremplar biefet 23ibel auö einem beut»
fd)en ^loflct mutbe im 3al)te 1934 in (Snglanb mit einet
Million ^tanf^n bemettet. — (Sin anbetet fefjt gefügter
Sibclbtud1 ifl bie crfle 2(u^gabe in cnglifdjer @ptad)e,
bie nid)t in Gnglanb, fonbetn in Sütid) bei bem 9Hcfor*
mationöbtucfer 5rofd)au^ »ni 3a^« 1535 erfd)ien.

Über biefeö (Spcjial^ammelgebiet, über „Sie Sibel
in ber 33ibliopf)ilie" befi^en mir eine fleinere (Sdjrift oon
Dr. Ä. 3. £ütf>i (25crn 1933), ber felbfl eine SBibclfamm^
lung »on über 2000 SJuögaben in 420 oerfd)iebenen
©prad)en 3ufammenbrad)te unb fic bet (Sdjrocijetifdjen
fianbeöbibliot^ef jum 6efd)enf unb baburd) jebetmann
jugänglid) mad)te.
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biefen Eingaben finb mir bereits in baö
rcoier beö 33üd)crlieb^aberö cing^brungen. Unter ben
Millionen oon 33üd)ern üerffefyt er bicjcnigcn aufjufpütcn,
bie auä itgenb einem ötunbe eine Scbeutung b,abcn. 3m
Dotlicgenben ^aüe ifl eö bie ^etfon beö Gtfinbctg bei
Su^bturfetfunfl, bie fünflfcrifd)c Sluöflattung unb bie
Seflflellung einet GtflauSgabe. 3n biefe btci ^atcgoticn
geböten fd)on eine fd)ßne Slnjaf)! oon bege^rcnömertcn
5ßcrfen; benn neben öutenberg r;abcn im 15. 3o^t*
l)imbcrt oielc Srurfcr Südjet t>on ^ormat gcfd)affcn.
Qlud) in bcn folgenben 3aW«nberten gibt eö in allen
Sänbetn üicfc berühmte SrudEet; ebcnfogtoß ifl bie 3a^l
bet ÄiinfHer, bie butd) ib,te Silber in* ober außerhalb beö
?ctteö bem 3Berf einen befonbcren "Jßert gaben. Qoifc
fd)nitte eineö QBcibi^, |>olbein, 2llbred)t Sürer ober
^upferflid)c con TOcifletn beö 18.3a^t^unbcttö unb fo
uielet anbetet entgegen bem Kenner nid)t. Saö Scflflellen
Don Ctflauögaben fe|t guteö literatifd)eö QBiffen ootaug.

Sann gibt eg alle moglidjcn 3ufälligfcitcn, bie ein
Sud) in ben Slugcn beö ^cnnctö auöscic^ncn unb i^m
QBctt geben fö'nncn. Gremplate Don OSotjugöbrurfen auf
t)anbgefd)ö'pftem Rapier mit breitem 3tanb ober auf 'pct^
gament gcbtucft, in unbcnu^tem 3"^"^ im utfptüngli*
c^cn Umfd)lage; fetnet Ausgaben, bie üctboten obet t>et*
btannt mürben, fobaß nur roenige ober gar ein cinjigcö
©tütf übrig geblieben finb. Sie ©elten^cit fpielt bei
©ammletn aud) r;icr roie überall eine große 9tollc.

Sine QBorjugöflellung nehmen auch, jene Sänbe ein,
bie baS ölücf Ratten im Scfi^e oon berühmten Südjct^
liebljabetn gcroefcn ju fein unb bie gcroö'^nlid) mit bem
6olbfd)nitt unb ben öolbtiteln auf feinem £ebet bie
2ltifloftaten untet ben Srcttberooljnern bilben. Saö
flaffifd)e £anb füt bie gtoßen Sibliopbjlen ifl ^tanfteid),
roo bie Könige if>ten ^runf aucf) in bet Sud)licbf)abetci
jeigtcn (Stanj L, |)eintid) II., Äatl V., £ubroig XIV.,
Äaifer Napoleon); ir)tcm Seifpicl folgten f>ob,e Staate
mannet, @d)tiftflellet unb Sid)tet; man benfe an bie
OJomen oon Äatbinal QHajatin, OTolietc, d^. 9?obict,

, bc ?f)ou.

.

.

Sie |>erfunft, bet (Stammbaum eineä Sudjeg mirb
auögemtefen burd) baS Süd)erjeid)cn (6r4ibrig), baö
mieber ein (Spejialgebiet bilbet, unb oor allem burd) baö
äußere öemanb, bcn Ginbanb, ber burd) feine fünflleri*
frf>en formen aud) ba^ 2luge beö £aien ju entjütfen öer*
mag. Set ed)te Süd)etliebr)aber roirb beim 2lnWicf ge^
miffer 3Bappen ober 3iff«tn auf Sinbänben gerüljtt, ba
er an bie 'ptacfyt ber 95ibliot^efen erinnert mirb, benen
bie 3Berfe entflammen. Saö gtöfjtc Slnfe^en auö bet
6arbe bcr älteren ©ammler geniefjt fyan öroltei (1479
biö 1565). (Sr roar franjö'fifdjet öefanbtet in 3tfllißn
jut 3cif ^er mäd)tigen ^äpfle in bet etflen |)älfte bcö
16.3af)t[)unbettg, roat ein ^teunb unb 2$efd)ü$et ber
Äiinfle unb 'Biffenfcfjaft, lief? bie $8üd)et feiner grofen
Sammlung oon einem 5lünfller einbinben, bet oetflanb,
öolblinicn unb 23änbetüetjietungen ju cinfad)en unb
bcd) funffoollen §otmen ju geflalten. 3n fleincn golbcnen
Q5ud)flabcn flel)t batauf: „Jo, Grolierii et amicorum."
©eine SSibliotljef routbe oon feinen Gtbcn in einet 2luf*
tfon »on 1675 in alle QBinbe jcrflteut. 3m 18.3af)t*
l)unbett roaten örolicr^änbe nocf) füt einige "pfunb
©tetling crf)ält(id). 3iad)bem im 3al)tc 1884 in 9?ero
Q)otf jut pflege bcr 23ud)roiffenfd)aft in Qlmcrifa bcr
ötoliet'Club gegtünbet motben mat, fliegen aud) bie
"Ptcife ber örolier^Sänbc. 3n ber Q>crfleigcrung $ed)c*
ncr (1887) in £i)on routbe für eine |)cliobotuö^2luggabc
im örolier^fiinbanb 12000 granfen bejaht, bei bet
Sluftion £ignerolle3 (1894) fam ein ©rolier^atull auf
10 000 Sranfen. ©eitler f>aben bicfe greife nod) jugc^
nommen. Sa§ f)iebei bet 3n^alt beö SSud)cö »on bet
Äunfl bcö Ginbanbeö übetfd)attet unb in ben |)intetgtunb
gebtängt mitb, ifl nid)t ju leugnen,

QBcnn bie 2luäflattung unb bet 2lufroanb füt bcn Sin*
banb in b,armonifd)er Ginljeit ju bem gefc^ä^ten
cineg S8ud)eg flcl)t, fo mirb burd) fün(llcrifd)c ^
ein Äunflmctf gefd)affen, baö unö 2ld)tung oot bem 3"*
fyalt einflößt unb unö beroußt roctbcn läfjt, baß baö Sud)
butd) feinen 3nl)alt bet Stäger, -f)üter unb Vermittler beö
menfd)Iid)cn Scnfen«, •Biffenö unb tcd)ntfd)en Äönnenö
ifl. 3« °en Sänben bcr Sibliot^cfcn liegt oergrabcn, roag
itgcnbmic, itgenbroo unb irgenbmann etbad)t unb aufge^
jcidjnet routbe. Ser menfd)lid)c öeifl fann bicfe ftummen
3cugcn jum £eben ermccfen, roeldjc ib,m bafür ben Soben
unb Anregungen ju roeitetcn 5°tfd)wngcn geben roerben.
Dlur mufj man roiffen, mo bie gefugten @d)ä^c liegen.

•
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Set Südjetjaubetct muß ©inn, QSerflänbniö, öetfleöbiU
bung unb eine gute Sofiö Sad)fenntniffe l)aben.

„SBic erhielten @ic bie crforbetlidjen Äcnntniffe füt
3(jre fdjöne Süd)ctci?", roat meine unmiüfütlid)c §ragc
einmal gegenüber einem befannten 2lrjte, bet fid) alö
geroiegter Sibliopbjle entpuppte. „Saö roar fo", fagte er,
„fd)on alö ©tubent intereffierte id) mid) für }d)öne 2lu3«
gaben unb mürbe baburd) aud) mit einem Stbliotl)cfar bcr
betreffenben ©tabt bcfannt. Siefer fd)icn gemerft ju
b,aben, rocffen öeifleg ftinb id) mär unb riet mit, ju bem
Sud) ju gtcifcn oon Otto 3Küh,lbred)t, „Sie Süd)etlieb<
fjabetei in ib,tet Gntroitflung big jum Gnbe bcg 19.3a&t>
fwnbctts" (2. SlufTage, Sielcfelb unb £eipjig, SSelrjagen,
1898). Satin fanb id), roaö id) fdjon längfl fud)te: 2ln*
gaben über bcn ibcalen unb materiellen 'Bert ber Suchet,
bie gefd)id)tlicl)en örunblagcn ber Sud)fcnntniffe, bie Der;
}d)iebencn Sitten unb bie Gntroicflung in ben cinjclnen
£änbern. ©päter famen anbcre |)anbbüd)er baju, roie
baö 10*bänbigc ftanjöfifd)e QBerf t>on 6. 3touDet)re,
„Connaissances necessaires ä un bibliophile"
Cparief 1899), ober bie „6infüb,rung in bie Sud)funbe"
uon |).So^atta CBicn 1927).

2lud) über bie greife, um bie fid) febet Süd)etlicb^
l)abet fümmetn muß, mußte mein Sefannter Sefd)cib; er
fannte baö „Sa^rbuc^» bcr Südjerprcife", baö feit 1906
ctfd)eint, ben „Book prices current" bcr Englänber
(£onbon, feit 1895), bcn „Americain book prices
current" (OJcm Q)orf, feit 1895).

Siefe 9Zad)fd)lageroerfc fönnen nur Sln^altöpunftc
geben; benn bie ^tcifc finb tcd)t fd)roanfenb unb unbete*
d)cnbar, befonbcrö nad) bem jroeiten IBeltfriege, ber fo
inele roerüölle Südjet butd) Sombatbietungen t»on Sib*
liotl)efcn ju ötunbe gerietet r;at. 6ö ifl fein 3»eifel,
baß ein fd)6'ner ?eil bcr Sücb,etfd)ä&e in ben Sibliot^cfcn
uon Sibliopf)ilen ^ettüb,tcn, beten ©ammlungen in
liotl)cfen [anbeten. Saö ifl ein gtoßeä QSetbienfl jum !
jen bet 9Biffcnfd)aft unb §otfcr;ung.v

, -

Sicfeö QScrbicnfl fommt aber aud) jenen Sammlern
ju, rocldje oft mit ben edjten SibliopbJIen ocrroccrjfclt mcr*
ben. 6ö finb bie 9JJenfd)cn, roeldjc bie 'Kanie b,aben,
roettüolle Südjcr ju fammcln, nur um ju fammeln, oljne
fic ju lefen. Siefe Kategorie ber Sibliomanen entroicfelt
oft einen Sifcr, ber jur £cibenfd)aft roirb. Set befannte
franjöfifdje Sibliopf>ile P. £. 3acot (1)fcubont)m für

£acroit) fpridjt in feiner @d)rift „Ma Republi-
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que" cparis um 1880) »on t>ier öattungcn: bem
(5d)ä'fjcfwtntn[er, bem (Sammler auö Sfteib ober äug Gilet*
feit unb bem (Sammfer t>on Äuriofitäten. Ser erfte mill
mit {einen Südjetn (Sd)äije anhäufen, bie er forgfä'It ig im
Verborgenen aufberoaljrt unb baran feinen öenufj fjat wie
ber öeijljalg an feinen öolbftücfen unb Sanfnoten; ber
anbere wirb burd) bie nid)t getabe lobenswerte Gigen*
fdjaft beö 9tcibcö ücrleiter, nadj feltencn ober roertoollen
©tücfen ju fafwben, bie ein anberer fein eigen nennt.
SBenn if)m nad) fd)[aflofen 9Jäd)ten ber ßrroerb gelungen
ift, road)t er forgfält ig über feinen Sefifc. öanj anberä
(tefyt bie @ad)e beim 6ammter au£ Cifelfeit, ber fid) über
feine teuren Ää'ufc gern berounbern lä&t; jebermann foll
miffen, meldten 'üßert fein 95üd)erfc^ranD prd'fentiert.
@d)[ie§Iid) gibt cö afö üiertc öarnitur aud) OTenfd)en,
bie es nur barauf abfegen, ©onbcrlinge pfammenjubritt '
gen, Sremptarc ober Slu^gaben, bie in irgenb einer SBeife
Sxuriofita'ten bilben.

@old)e 23ibliomanen lieferten t>on je^er ben ©toff
für bie !>umorif!en. Scn Büchernarren finben mir fd)on
in bem befannten Sud) oon 6eb. Srant „55a3 SRarrcn*
fd)iff", baö mit 114 £oljfcfjnitren 1494 bei Sergmann
üon Olpe in 35afe[ erfd)ien.

Ser Sitel ber Iateinifd)en Sluögabc: „Navis stulti-
fera" übernahm bie ©djmeijer 3MbIiopf)i[en*öc}cUfd)aft
für bie SBennung i^rer neuen 3eitfd)rift, bie 1944 ber
rJO?onat$fd)rift „5>ct ©c^eijer ©ammtcr" (1927—42)
folgte. -f)ier fommt nun baö QBadjfen unb 6ebcir;en im
23üd)ern)a[b unfereö Sanbeö jur Geltung.

'Sie f)ocb,entroicfc[tc SiMiop^itie in Sranfreid) warf
ifyre QBellen aud) über bie (Sdjroeiäergrenäc. Sie oiclen

<Sd)mcijcr Offiziere in franjöfifc^en Sienfien mürben
aud) mit bet Sud)fun(^ be!annt unb pflegten fie in ber
£>cimat weiter.

55er tt)pifd)e Vertreter in biefer Dticfytung ift ber be^
fannte £ijtorifcr öenerat 95eat Sibel 3«ttou&cn (1720
big 1799). (Seine JBibtiot&cf, bie im 3urlauben^of in 3ug
unterbrad)t roar, roeift eine 3ftenge Don roertüollen 93iV
diern auf, mär eine ber gröjjten ^rioatfammlung feiner
Seit unb bitbete einen Sreffpunft ber öetc^rten. Über bag
@d}icffat ber Sibtiot^ef, roeld)e ben örunbftocf ber
Äantonöbibtiot^ef in 2tarau bitbete unb fid) je^t bort be»
finbet, rourbe bereit^ im 3"9et S^euja^rgblatt . 1944
(<5.3—9) berichtet.

Sie ^Bibliophilen in ber ©d>roeij, bie in QSerbinbung
mit ä^ntid)en Greifen in SSerbinbung ju treten münfd)ten,
fa^cn fid) früher gejmungen, in auölänbifd)en öefeEfdjaf*
ten 'SHitgtieb su merben, bis im 3ab,re 1921 eine fd)tt>eije'
vifd)e 6efellfd)aft gegrünbet mürbe. (Sie feiert 1946 it)r
25jär;rigeg ^u&ilä'um unb ift bereit^ ben anbern
rifd)en 6efellfd)aften an 'TOtglieberjal)! ebenbürtig.
(Srfolg ermutigte mid) ju biefen Seilen über baö bibliophile
Sud), um jug(eid) baran ju erinnern, ba§ 3"^ann 9JZi^
d)ael SIunfd)i im ^afyw 1747 eine ber bebeutenbjten
Sud)brucfereien in 3"9 gtünbete unb baburd) f>a(f, bie
Suc^fultur in 3«g ju förbern. 6in jmci^unbertja'^rigeg
Sefte^en einer Sud)brucferci ^at roid)tige Scbeutung für
bie 6efd)id)te ber Sud)brucferfunft unb ber 35ud)hiltur
eineg Orteg. 9ftit ber |)ebung ber Sud)EuIfur roirb bie
öeijteöfitltur geförbert unb baju bient bag Sud), in erfter
Sinie ba« roertöolle Sud).
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ÜBER DIE ZUGERISCHE
LANDSCHAFT
Von Hermann Ferdinand Schell.

Manche Landschaft hat sich mir so stark ein-
geprägt, daß ihre Eigenart nie mehr aus

dem Bewußtsein schwindet. Die Wirkung solcher
Täler oder Orte konnte so groß werden, daß sich
der Eindruck in einem hymnischen Lied befreite,
wie wenn ich hätte versuchen wollen, einen kar-
gen Lohn für ein Empfangen zu geben, das nie
genügend bedankt werden kann.

Die Landschaft als solche kann nie enttäu-
schen. Mag sie eintönig, heroisch, idyllisch, ver-
worren, wildnishaft oder geordnet erscheinen, sie
gehört als Bestandteil der Natur einer Vollkom-
menheit an, die wir gläubig hinnehmen. Doch
gibt es für jeden Menschen bestimmte Landschaf-
ten, die seinem Charakter oder Wesen besonders
entsprechen. Einem versteckten Winkel der Seele
oder einer geheimen Sehnsucht, die auf dem
(»•rund des Gefühls schlummert, sagen sie mehr
oder weniger zu.

Es ist eine innere und unergründliche Ver-
wandtschaft. Es gibt Menschen, zu denen man
sich nur einen Hirsch, einen Fuchs; andere, zu
denen man sich nur Nelken oder gewisse Felsen
denken kann.

Auf diese Weise ist auch eine vergleichende
Landschaftskunde möglich, eine Geschichte der
Wechselwirkungen zwischen bestimmten Men-
schenarten und Landschaft&formen. Sie mag die
gleiche, vielleicht zweifelhafte, aber doch immer
wieder unwillkürlich betrachtende Berechtigung
haben wie beispielsweise Lavaters »Physiognomi-
sche Studien«, die von Gesichtern oder Schädel-
formen auf die geistige Beschaffenheit der Träger
schließen.

Der Charakter einer Landschaft — mit diesem
Ausdruck wird bereits auf das Problem hinge-
deutet — entscheidet bis zu einem gewissen Grad
den Charakter des Menschen.

Ich kann mir vorstellen, daß Shakespeare in
der Schweiz schwerer möglich geworden wäre. Die
Kraft solcher Gestaltenfülle, wie er sie schuf, setzt
wohl die Angehörigkeit zu einem Seefahrervolk
voraus.

Goethe beinhaltet den kolossalen Totalitätsan-
spruch des deutschen Volkes, der nach Umfas-
sung strebt, aber nie gelöst werden kann, noch
darf. (Beispiel: »Faust«.)

Gottfried Keller brauchte sicher, um uns
seinen goldenen Strom schenken zu können, als
Voraussetzung eine Jahrhunderte alte Demokra-
tie, aber in der epischen Breite der zürcherischen
Landschaft.

Ich könnte mir Zug als Wiege eines Lyrikers
denken. Wie etwa die Landschaft der Heide einen
Storni hervorgebracht hat.

Zug hat mich vom ersten Augenblick an, seit
ich es betrat, überwältigt und die Einmaligkeit
seines Wesens läßt mich nicht mehr los. Was
mich an Zug so ergreift, ist schwer zu sagen. Ist es
die Idylle?

Mit angenehmen Hügeln, Ebenen, in frucht-
barem Klima, von dem stillen Reiz des Sees er-
füllt, liegt Zug da. Hier läßt sich wohl sein. Die
Landschaft besitzt eine jungfräuliche Lieblich-
keit mit dem Ausblick ins Heroische. Übertrieben
gesprochen: die zarte und entzückende Sage von
der Seejungfrau, die einen Bürgersohn liebt, aber
in die Tiefe holt, konnte nur in Zug gesponnen
werden.

Wie der Charakter der Landschaft, so sind
auch ihre Menschen. Eine gediegene Nüchtern-
heit der Denkweise, die allzu Romantisches, we-
nigstens nach außen hin ablehnt. Doch die An-
wesenheit des Sees bedingt ein bewegliches Ele-
ment, das rasche Entschlüsse fassen lehrt. Aber
auch ein träumerisches, das rasche Entwicklungen
hemmt. Doch erstickt der Sinn für das Liebliche
nicht die Fähigkeit heroisch zu handeln, was Zug
in der eidgenössischen Geschichte genügend be-
weist. Das zeigt die Reihe von Politikern, die den
engen Raum sprengten und den Drang in die
Weite gefunden haben. Ich will nur ein Beispiel,
Waldmann, nennen, der in seinen Ursprüngen aus
zugerischer Landschaft stammt und kontinentale
Politik trieb.
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Wenn ich vergleichende Landschaftskunde an-
wende, kann ich mir als Gegenstück zu Zug nur
Graz, die Rosenstadt in der Steiermark denken.
Die Anlage der Häuser, der Gärten, die gefällige
Stufung der Hügel, das Klima bedingen dort eine
ähnliche Gegebenheit der Erscheinungsformen.
Nur fehlt in Graz das ausgleichende Element des
Sees. Der heimelige See, von anderem Charakter
als der mit düsteren Aspekten ruhende Vierwald-
stättersee, macht Zug weiser, weiter, lässiger, hin-
gegebener, genießerischer.

Auch in der Kunst ähnelt sich der Charakter
der beiden Landschaften. In der Vorliebe für
Musik. Das Unheroische der Landschaft zwingt
die Bewohner selten zu Auseinandersetzungen
mit schweren geistigen Problemen, wie sie das
Drama unablässig fordert. Ich kann mir denken,
daß die Grazer und Zuger das Leichte, Flüssige,
Gefühlvolle, aber Solide lieben, somit wohl eine
besondere Beziehung zu Mozart besitzen.

Letzten Endes läßt sich die Luft, der Hauch
von Gassen, der wehmütige Schleier über Giebeln,
die Atmosphäre nicht einfangen.

Aber ein Ungewisser Duft bleibt im Gemüt.
Wie ein Rosenhauch schwebt er her, sobald ich
das Wort Zug höre. Es entstehen Vorstellungen,
Bilder, Gassen, Seeglanz, Menschen in lieblicher
Form, einhüllend und vertraut. Und das Selt-
samste bleibt, daß ich das alles nur als Außen-
stehender sehe und erlebe. Die Zuger selber, die
von Kindsbeinen an in solcher Umgebung wach-
sen, wissen wohl selten, was sie für einen Schatz
ihr eigen nennen. Man muß oft in die Fremde

gehen, um zu erkennen, was man an seiner Heimat
oder an einem Menschen besitzt.

Wenn ich vom Zugerberg aus, dessen Höhen
dem Beschauer eine Kette reizender Landschafts-
vignetten schenken, die Türme von Zug im wei-
chen Dunst erblicke, ist es meiner Zuneigung zu
dieser Landschaft oft zumut, als ob die Sonne mit
besonderer Liebe über dem Städtchen aufginge.
Und die Anhöhe des Zugerberges war es, die mich
singen hieß:

Die Sphäre hab' ich eingesogen
Und trinke mich doch niemals satt:
Und könnt' ich tausend Jahre wandern
In dir, du wunderschöne Stadt!

Ob deine breiten Bürgerhäuser
Mich freuen in der schmucken Art:
Ob deine Gärten mich bezaubern
Mit ihrer stillen Gegenwart.

Ob die Geschichte mich begeistert,
Die lehrend spricht aus dem Gestein:
Ob mich die Lieblichkeit der Hügel
Ergreift, der See im Sonnenschein.

Ob mich die säubern Frau'n und Töchter
In sorgender Geschäftigkeit
Beglücken; — und die ernsten Männer
In kräftiger Gediegenheit:

Ich weiß es nicht, denn ich genieße!
Und trinke mich doch niemals satt:
Und könnt' ich tausend Jahre wandeln
In dir, du wunderschöne Stadt!

Der Stand der Tuberkulosebekämpfung
im Kanton Zug im Jahre 1946
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Von Dr. med. O. Weber.

Das Jahr 1946 wird in der Geschichte der Tuber-
kulosebekämpfung im Kanton Zug zwei Be-

gebenheiten von größter Wichtigkeit zu verzeich-
nen haben, nämlich:
1. Die erstmalige Durchführung der Röntgen-

Schirmbildphotographie durch den Zugeri-
schen Industrieverband, zwecks Früherfassung
ansteckender und frischer Lungentuberkulosen
bei rund 4180 Angestellten und Arbeitern ihrer
Betriebe, im Januar und Februar 1946.

2. Die Annahme einer kantonalen Gesetzesvorlage
über die Röntgenuntersuchung (Durchleuch-
tung und Schirmbildphotographie) durch den
zugerischen Kantonsrat am 3. Juni 1946, wo-
nach alle Schüler und Schülerinnen der öffent-
lichen und privaten Schulen und Anstalten,
sowie das gesamte Lehr- und Pflegepersonal
dieser Institutionen sich der Röntgenuntersu-
chung zu unterziehen haben. Das Gesetz kann
den Kreis der Untersuchungspflichtigen auch
noch weiterziehen.
Die Schweizerische Vereinigung zur Bekämp-

fung der Tuberkulose, in der die leitenden Ärzte
aller kantonalen Tuberkulose-Ligen und Fürsorge-
stellen vertreten waren, hatte bereits im Sommer
1944 einen funktionsfähigen Aktionsplan für das
diagnostische Schirmbildverfahren in der ganzen
Schweiz ausgearbeitet. Die praktische Durchfüh-
rung erwies sich jedoch mangels gesetzlicher Ver-
ankerung als unmöglich. Es mußte vorerst eine
zusätzliche Bestimmung zum Bundesgesetz betref-
fend Maßnahmen gegen die Tuberkulose vom
13. Juni 1928 auf eidgenössischer Grundlage ge-
schaffen werden.

Da bis zum Inkrafttreten dieser bundesgesetz-
lichen Zusatzbestimmungen eventuell noch lange
Zeit verstreichen könnte und das Tuberkulose-
problem infolge des seuchenartigen Auftretens
der Tuberkulose in allen kriegsverwüsteten Län-
dern ein bisher noch nie bekanntes Ausmaß ange-
nommen hat, kommt der gesetzlichen Einführung
der Röntgenuntersuchungen im Kanton Zug be-
sondere Bedeutung zu.

Der Zugerische Industrieverband und die spä-
ter hier namentlich aufgeführten Firmen und
Institutionen, die sich der Initiative des Industrie-
verbandes angeschlossen und die Röntgen-Schirm-
bildphotographie im Jahre 1946 auf ihre eigenen
Kosten erstmals durchführten, haben zweifellos
der kantonalen zugerischen Gesetzesvorlage und
ihrer Annahme im Kantonsrat den Weg bereitet.

Die erste Durchführung der Schirmbildaktion
im Kanton Zug wurde aber praktisch nur ermög-
licht durch das freundliche Entgegenkommen des
Direktors des Röntgeninstitutes der Universität
Zürich, Herr Prof. Schinz, und der Behörde des
Kantons Zürich, welche dem Kanton Zug ihren
fahrbaren Schirmbild-Aufnahmeapparat und das
ganze bedienende Personal, bei möglichst nieder
gehaltenem Selbstkostenpreis, zur Verfügung ge-
stellt haben. Herr Prof. Schinz hat sich sodann
bereit erklärt, der kantonalen zürcherischen Be-
hörde zu empfehlen, dem Kanton Zug die Durch-
führung der Schirmbild-Aktion auch in der näch-
sten Zukunft auf die nämliche Weise und mit
unterdessen noch vollkommeneren Einrichtungen
zu ermöglichen.

Vorzüge und Technik der
Schirmbild-Photo graphie.

Das Röntgenschirmbild hat gegenüber der
Röntgendurchleuchtung den Vorzug absoluter
Objektivität. In diesem Miniatur-Röntgenbild der
Lungen kommen krankhafte Veränderungen in-
nerhalb des Brustkorbes zur photographischen
Darstellung, die bei der Durchleuchtung oft dem
Röntgenarzt entgehen. Frische, manchmal ausge-
dehnte, aber wenig dichte oder auch kleinfleckige
Tuberkuloseherde können bei der Durchleuch-
tung nicht gesehen werden. Ebenso verhält es sich
mit dünnwandigen Kavernen und kleinsten über
die ganzen Lungen ausgestreuten Tuberkelherd-
chen (Miliartuberkulose). — Das Schirmbild bie-
tet auch die Möglichkeit, es jederzeit mit einer
spätem Röntgenaufnahme vergleichen zu können.
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Das Schirmbild allein erlaubt jedoch nur in
den wenigsten Fällen eine sichere Diagnose zu
stellen. Es verfolgt auch nicht diesen Zweck, son-
dern ist wie die Reihendurchleuchtung ein bloßes
Suchverfahren, das dem Ziele dient, krankhafte
und bei unserer Aufgabe insbesondere tuberku-
löse Veränderungen der Brustorgane aufzufinden.
Es kann wegen den geringen Unkosten unbe-
schränkt hergestellt werden.

Die sichere Diagnose ermöglichen hernach erst
die ergänzenden Untersuchungen und die Rönt-
gengroßaufnahme.

* * •):•

Nachdem ein gütiges Geschick uns vor Not
und Hunger bewahrt hat, kennen wir die Tuber-
kulose nicht mehr in ihrem ganzen Ausmaß und
Schrecken, wie sie zu allen Notzeiten und auch
in unserm Lande noch vor wenigen Dezennien
gewütet hat und wie sie heute als Volksseuche, im
vollsten Sinne dieser Bezeichnung, über die Völ-
ker der kriegsverwüsteten Länder hereingebro-
chen ist.

Wir brauchen aber nur die Tuberkulosesterb-
lichkeit in der ganzen Schweiz und auch im
Kanton Zug zurückblickend während 2—4 De-
zennien zahlenmäßig zu betrachten und uns
gleichzeitig daran zu erinnern, daß die Sterblich-
keitsziffer sich erst auf Grund intensivster, zweck-
gerichteter Bekämpfungsmaßnahmen ganz all-
mählich gesenkt hat, um auch heute noch klar
das ganze Ausmaß dieser todbringenden Volks-
krankheit zu erfassen.

Wenn auch im Jahre 1887 auf die 23 100 Ein-
wohner im Kanton Zug 78 Menschen oder 33,8
auf 10 000, 1900 auf 25 000 73 oder 29,2 und 1945
auf 38 100 nur noch 26 oder 6,8 an Tuberkulose
starben, so umfassen diese 26 jährlichen Mortali-
tätsfälle immer noch jugendliche Menschen,
Mütter und Väter mit unerwachsenen Kindern.

26 Tuberkulose-Todesfälle im Jahr auf 38 000
Einwohner mögen dem mit dem Wesen dieser
Krankheit nicht oder ungenügend vertrauten
Laien nicht besonders eindrucksvoll erscheinen.
Jeder dieser Todesfälle bedeutet aber nicht nur
ein Einzelschicksal, verbunden mit einem jahre-
langen, vorhergegangenen Siechtum, sondern auch
meistens den ökonomischen Ruin ganzer Fami-
lien. Es bedeutet auch heute noch in manchen
Fällen den schicksalhaften, plötzlichen Einbruch
eines namenlosen Unglückes, wenn es sich heraus-
stellt, daß das erst erkrankte Familienglied bereits
alle ändern Familienangehörigen angesteckt hat.
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Jeder einzelne Tuberkulosetod ist durchschnitt-
lich von sieben Tuberkulose-Krankheitsfällen be-
gleitet.

Eine möglichst genaue zahlenmäßige Erfas-
sung der Tuberkulose-Todesfälle über längere
Zeitabschnitte ist notwendig, nicht allein zur be-
ständigen Kontrolle des Seuchenverlaufs und des
Erfolges der getroffenen Bekämpfungsmaßnah-
men; sie gibt uns darüber hinaus die Möglichkeit
frühzeitig auftretende Gefahrenmomente zu er-
kennen, welche zu einem plötzlichen Anschwellen
der Morbidität und der Mortalität führen. So hat
z. B. die Dauermobilisation der schweizerischen
Armee 1939/45 1000 tuberkulosekranke Wehr-
männer zurückgelassen.

Im Zuger Neujahrsblatt 1933 wurde die Ge-
schichte der Tuberkulosebekämpfung im Kanton
Zug dargelegt und eine Sterbestatistik für den
Kanton Zug, zurückreichend bis auf das Jahr
1865, aufgestellt.*) Diese Zahlen sind durch die
Eidgenössische Statistik überholt und bedürfen
der Korrektur.**) Sie stützten sich damals teil-
weise auf die Erhebungen bei den Zivilstands-
ämtern und beim Eidgenössischen Gesundheits-
amt. Die Zivilstandsämter sind jedoch über die
Bevölkerungsbewegung nur ungenügend orien-
tiert, sodaß Ortsanwesende oft zur Wohnbevölke-
rung gezählt und vorübergehend Abwesende nicht
berücksichtigt wurden.

Die eidgenössische Statistik ergibt nun beson-
ders für die frühern Zeitabschnitte eine wesentlich
höhere Mortalität.

Die Registrierungen des Eidgenössischen Sta-
tistischen Amtes ermöglichen heute eine zahlen-
mäßige Erfassung der Tuberkulosesterbefälle seit
1887 bis 1945 im Kanton Zug.

* « *

Aus Tabelle l ist die Tuberkulosesterblichkeit
im Kanton Zug seit dem Jahre 1887 bis 1945 zu
ersehen. Dabei ist die jeweilige jährliche Wohn-
bevölkerung, die Gesamttuberkulose-Mortalität
auf die ganze Bevölkerung und auf 10 000 Ein-
wohner sowie die Trennung in Lungentuber-
kulose und Tuberkulose anderer Organe be-
rücksichtigt.

Um auch noch eine Vergleichsmöglichkeit der
jährlichen Mortalitätsziffer des Kantons Zug mit
derjenigen der ganzen Schweiz zu erhalten, wer-
den in einer zweiten Tafel die absoluten Sterbe-

*) O. Weber.
"'*) Eidgenössisches Statistisches Amt. Bern 1946.

Tuberkulosesterblichkeit im Kanton Zug

Tabelle i von 1877 bis 1945.

Tuberkulosesterblichkeit in der Schweiz und im

Tabelle 2 Kanton Zug für die Jahre 1930—7945.

Jahre

1877/86

J887
1888
1889

1890/99

1900

1901
1902
1903
1904
1905

1906
1907
1908
1909
1910

1911
1912
1913
1914
1915

1916
1917
1918
1919
1920

1921
1922
1923
1924
1925

1926
1927
1928
1929
1930

1931
1932
1933
1934
1935

1936
1937
1938
1939
1940

1941
1942
1943
1944
1945

Mittlere
Wohnbevöl-

kerung

22900

23 100
23 100
23 100

23900

25000

25300
25600
25900
26200
26500

26800
27100
27400
27700
28000

28300
28600
28900
29300
29700

30000
30400
30700
30900
31 300

31 600
31600
31800
32000
32200

32500
32800
33300
33800
34300

34500
34800
35100
35300
35500

35700
35900
36 100
36200
36300

36600
37000
37700
38000
38 100

Lungen-
tuber-
kulose

Andere
Tuber-
kulose

Tuber-
kulose
Total

Absolute Zahlen

58

58
56
65

48

47

43
67
28
41
40

49
40
44
38
49

46
43
41
34
38

36
34
48
47
47

40
41
49
38
48

61
48
43
33
47

40
25
33
30
28

22
26
28
14
18

23
28
14
17
20

13

20
18
11

17

26

17
17
28
34
22

22
17
19
21
20

20
16
16
20
26

17
15
17
21
18

19
10
19
15
18

10
11
10
4

10

10
6
8

12
10

5
7
7
5
7

6
8

10
6
6

71

78
74
76

65

73

60
84
56
75
62

71
57
63
59
69

66
59
57
54
64

53
49
65
68
65

59
51
68
53
66

71
59
53
37
57

50
31
41
42
38

27
33
35
19
25

29
36
24
23
26

Lungen-
tuber-
kulose

Andere
Tuber-
kulose

Tuber-
kulose
Total

Auf 10000 Einwohner

25,2

25,1
24,2
28,1

20,0

18,8

17,0
26,2
10,8
15,6
15,1

18,3
14,8
16,1
13,7
17,5

16,3
15,0
14,2
11,6
12,8

12,0

11,2
15,7
15,2
15,0

12,7
13,0
15,4
11,9
14,9

18,8
14,6
12,9
9,8

13,7

11,6
7,2
9,4
8,5
7,9

6,2
7,2
7,8
3,9
5,0

6,3
7,6
3,7
4,5
5,2

5,7

8,7
7,8
4,8

7,0

10,4

6,7
6,6

10,8
13,0
8,3

8,2
6,3
6,9
7,6
7,1

7,1
5,6
5,5
6,8
8,8

5,7
4,9
5,5
6,8
5,8

6,0
3,2
6,0
4,7
5,6

3,1
3,4
3,0
1,2
2,9

2,9
1,7
2,3
3,4
2,8

1,4
1,9
1,9
1,4
1,9

1,6
2,2
2,7
1,6
1,6

.30,9

33,8
32,0
32,9

27,0

29,2

23,7
32,8
21,6
28,6
23,4

26,5
21,1
23,0
21,3
24,6

23.4
20,6
19,7
18,4
21,6

17,7
16,1
21,2
22,0
20,8

18,7
16,2
21,4
16,6
20,5

21,9
18,0
15,9
11,0
16,6

14,5
8,9

11,7
11,9
10,7

7,6
9,1
9,7
5,3
6,9

7,9
9,8
6,4
6,1
6,8

S C H W E I Z

Jahr

1930

1931

1932

1933

1934

1935

1936

1937

1938

1939

1940

1941

1942

1943

1944

1945

absolut

5056

4969

4747

4382

4196

4035

3941

3627

3450

3371

3303

3372

3534

3304

3543

3620

auf 10000
Einwohner

12,4

12,2

11,6

10,6

10,1

9,7

9,5

8,7

8,2

8,0

7,8

7,9

8,3

7,6

8,1

8,2

K A N T O N Z U G

Einwohner-
zahl

34000

34500

35500

36300

38000

absolut

57

50

31

41

42

38

27

33

35

19

25

29

36

24

23

26

auf 10000
Einwohner

16,6

14,7

8,9

11,7

11,9

11,0

7,6

9,2

9,7

5,3

6,8

7,9

9,8

6,4

6,1

6,8

ziffem für die Schweiz und den Kanton Zug so-
wie für beide getrennt, auf je 10 000 Einwohner
von 1930—45 aufgeführt.

Wenn man die Zahlen der Tuberkulose-Morta-
litätsstatistik von 1887—1945 für den Kanton Zug
eingehender betrachtet, so ergibt sich ein gewal-
tiges Absinken der jährlichen Tuberkulosetodes-
fälle von 33,8 im Jahre 1887, auf 6,8 im Jahre
7945 auf 10 000 Einwohner. Es zeigt sich auch,
daß die Abnahme der Sterblichkeit, worauf be-
reits im Neujahrsblatt 1933 verwiesen wurde, erst
mit dem Einsetzen der systematischen und ziel-
bewußten Bekämpfungsmaßnahmen erfolgte. Als
solche haben wir vor allem die Eröffnung der
kantonalen Tuberkulose-Fürsorgestelle 1918 in
Zug, sowie die Eröffnung der Kinderheilstätte
Heimeli 1918 für schwächliche und tuberkulose-
gefährdete Kinder zu betrachten.

Aus unserer Statistik seit 1918 geht neben dem
Sinken der Gesamttuberkulose-Mortalität, insbe-
sondere auch das auffallende Sinken der Sterb-
lichkeit an der sogenannten chirurgischen Tuber-
kulose hervor (Knochen, Gelenke, Bauchfell,
Hirnhaut, Miliartuberkulose), wie die folgende
tabellarische Übersicht zeigt.

Aus den Zahlen der Statistik spricht aber
nicht nur der erbarmungslose Tuberkulosetod.

57



Tuberkulosesterblichkeit an chirurgischer

Tuberkulose im Kanton Zug pro 10000 Einwohner

Tabelle 3 Seit 1900—1945.

Jahrfünft

1901—1905

1906—1910

1911—1915

1916—1920

1921—1925

1926—1930

1931—1935

1936—1940

1941—1945

Einwohner

25300

26800

28300

30000

31600

32500

34500

35700

36 600

Total Im Jahrfünft

45,4

36,1

33,8

28,7

25,5

13,6

13,1

8,5

9,7

Wenn wir sie richtig zu lesen verstehen, werden
sie auch zum Ausdruck einer lebendigen Sprache,
klarer Erkenntnis über die getroffenen zielbewuß-
ten Maßnahmen, über gewaltige Anstrengungen
einer kleinen Gemeinschaft innerhalb des ganzen
Volkskörpers, die über Resignation und Gleich-
gültigkeit Ablehnender, Zweifelnder und auch
verantwortungslos Übelwollender, wie immer im
menschlichen Dasein zuletzt zum Siege des Rech-
ten und der Wahrheit führen.

Waren die während drei Dezennien im Kanton
Zug durchgeführten Maßnahmen bezüglich Vor-
beugung und Heilung der Tuberkulose richtig, so
müssen sie nach einer so langen Zeitperiode von
Erfolg begleitet sein.

Der Erfolg zeigt sich besonders deutlich auch
bei der Tuberkulose der Kinder und Jugendli-
chen. Während bei ihnen vor 25 Jahren die ver-
schiedensten Formen der chirurgischen Tuber-
kulose eine relativ häufige Erscheinung waren,
sind sie in den letzten 15 Jahren zu Einzelerkran-
kungen geworden. Offene Kindertuberkulosen
werden nur noch gelegentlich als Folge rascher
Einschmelzung eines primären Lungeninfiltrates
oder besonders einer Bronchialdrüse beobachtet.
Knochen- und Gelenktuberkulosen bilden sel-
tenste Ausnahmefälle. Nur noch Halsdrüsentuber-
kulosen sind eine relativ häufige und überhaupt
die häufigste noch zu beobachtender chirurgi-
scher Kindertuberkulosen, was mit der primären
Tuberkuloseansteckung der Mundschleimhaut
und der Rachenmandeln im Zusammenhang steht.
Eine gewisse regionale Häufigkeit weisen nach
Beobachtung der Chirurgen, anläßlich der Blind-
darmoperationen, die Bauchdrüsentuberkulosen
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auf, wofür die Ansteckung durch ungekochte
Milch und frische Butter in Frage kommt. Nur
ausnahmsweise erkranken Kinder, welche ihre
Tuberkulose-Erstinfektion in unseren Sanatorien
zur Ausheilung bringen konnten, später an einer
Erwachsenentuberkulose. Und ebenso haben un-
sere erwachsenen Zuger Patienten, die ihre Kuren
in unserem Sanatorium in Ägeri lange genug bzw.
bis zur vollständigen klinischen und auch weit-
gehend anatomischen Heilung in den verflossenen
25 Jahren durchführen konnten, ganz wenige
Rückfälle zu verzeichnen.

Wenn auch nur die Sterbeziffern eines langen
Zeitabschnittes als zuverlässiger Gradmesser für
den Erfolg oder Mißerfolg der Tuberkulose-Be-
kämpfungsmaßnahmen zu bewerten sind und die
Zahl der Tuberkulose-Krankheitsfälle nur annä-
hernd geschätzt werden kann, so haben uns die
Armeedurchleuchtung 1943/44 und das Schirm-
bildverfahren des Zuger Industrieverbandes im
Januar/Februar 1946 einen sehr wertvollen Ein-
blick in die Anzahl der Krankheitsfälle vermit-
telt. Die Armeedurchleuchtung hat gezeigt, daß
der Kanton Zug heute zu jenen Kantonen gehört,
die im Verhältnis zur Bevölkerungszahl die we-
nigsten aktiven Tuberkulosen aufweisen. Er steht
mit nur 0,160 pro Tausend aktiven Tuberkulosen
in der Reihe der Kantone an der acht besten
Stelle.

Während die Armeedurchleuchtung aber eine
Gesundheitselite erfaßt, die bereits durch mehrere
ärztliche Kontrollen gegangen ist, betrifft die
Schirmbildaktion einen Ausschnitt, der die ver-
schiedensten Erwerbsschichten und teilweise auch
höhere Altersklassen einbezieht.

Die erste Schirmbildaktion im Kanton Zug des
Zuger Industrieverbandes im Januar 1946, umfas-
send 25 Firmen und Institutionen mit ihren 4180
Angestellten und Arbeitern gewährt eine gute
Übersicht über die Tuberkulosemorbidität. Neben
nur einer unbekannten offenen Lungentuberku-
lose ergaben sich folgende Befunde:

Geschlossene Lungentuberkulose,
aktiv, bekannt 4

Geschlossene Lungentuberkulose,
aktiv, unbekannt 19

Geschlossene Lungentuberkulose,
inaktiv, bekannt 21

Geschlossene Lungentuberkulose,
inaktiv, unbekannt 50

Diese Verhältnisse dürfen als relativ recht gün-
stig beurteilt werden, aber sie verweisen ebenfalls
auf die Wichtigkeit der Durchführung solcher
Untersuchungen.

Die Schirmbildaktion im Kanton Zug hat die
auch anderswo zutreffende und den Fürsorgestel-
len längst bekannte Erscheinung bestätigt, daß
besonders die hohem Altersklassen zahlreiche
Träger chronischer, mehr oder weniger ausge-
dehnter Lungentuberkulosen aufweisen. Diese
sog. Alterstuberkulosen bei unsern im Arbeits-
prozeß stehenden Schirmbildpatienten waren fast
ausnahmslos als Narbentuberkulosen anzusehen,
doch darf nicht vergessen werden, daß sie jeder-
zeit rezidivieren, offen, und damit zur Anstek-
kungsquelle werden können.

Die bisherige Tuberkulosebekämpfung hat
durch Erfassen namentlich der Jüngern Alters-
klassen zweifellos Wesentliches zum Sinken der
Mortalitätsziffer beigetragen, indem sie diese
Kranken ausheilte. Sie hat damit manche An-
steckungsquelle ausgeschaltet. Es kann aber kein
Zweifel bestehen, daß auch im Kanton Zug noch
manche Ansteckungsquelle unter den altern Jahr-
gängen bis jetzt nicht erfaßt werden konnte. Um
sie zu eliminieren, muß sich in Zukunft die Be-
kämpfung und Fürsorge namentlich auch in die-
ser Richtung entwickeln. Wir müssen nicht nur
den Frischangesteckten möglichst frühzeitig erfas-
sen, noch wichtiger ist es, die Ansteckungsquelle
selbst zu verschütten.

Das kantonale zugerische Gesetz vom 3. Juni
1946 über die Röutgenuntersuchungen wird sich
in Zukunft für den ganzen Kanton als eine der
weitestsichtigen und segensreichsten Maßnahmen
auswirken, umsomehr als dem Kanton bereits alle
Tuberkulose-Heilanstalten in beneidenswerter
Form zur Verfügung stehen. Wir dürfen den Be-
sitz dieser schönen Anstalten, gemessen an dem
Erfolg, den sie uns im Kampfe gegen die Tuber-
kulose vermittelt haben, mit Freude als benei-
denswert bezeichnen, wenn wir zu den Tatsachen
der Statistik beifügen können, daß fast sämtliche
Tuberkulose-Kranken und Tuberkulose-Gefährde-
ten während der verflossenen 30 Jahre ihre Heil-
kuren in unseren eigenen Sanatorien in Ägeri
durchgeführt haben. Würden sie dort, in dem
milden, sonnigen, ausgeglichenen Bergklima nicht
auch die günstigen klimatischen Heilbedingungen
und die Heilung selbst gefunden haben, so wäre

das in den Sterbeziffern der verflossenen 30 Jahre
zweifellos ebenfalls zum klaren Ausdruck gekom-
men.

Wir haben als Folge der vergangenen Kriegs-
jähre auch im Kanton Zug mit einem Ansteigen
der Tuberkulose-Mortalität zu rechnen, aber die
Auswirkung der nun einsetzenden Röntgenschirm-
bildaktion wird anderseits manche Tuberkulose
frühzeitiger erfassen und der Heilung zuführen
lassen, sodaß dadurch die Kriegsauswirkung bald
kompensiert werden dürfte.

Bereits 1933 wurde im Neujahrsblatt der Über-
zeugung Ausdruck gegeben, die Tuberkulose
werde als Volkskrankheit verschwinden. Nachdem
ihre Bekämpfung nicht mehr allein ein Postulat
gemeinnütziger Bestrebungen geblieben, sondern
allgemein zu einer sozialhygienischen und sozial-
politischen Forderung gereift ist, können wir
heute, ohne einem wirklichkeitsfremden Optimis-
mus zu verfallen, mit einiger Sicherheit einen
Termin in Rechnung stellen, an dem die Tuber
kulose in den am besten betreuten Kantonen und
allmählich auch in der ganzen Schweiz nahezu
erlöschen wird.

Es wäre jedoch ein verhängnisvoller Irrtum
zu glauben, das erreichte Resultat gestatte eine
Lockerung der Bekämpfungsmaßnahmen. Der zu-
versichtliche Optimismus für die Zukunft kann
nur gerechtfertigt werden, wenn unsere bisherigen
Anstrengungen nicht nachlassen und wenn wir ge-
stützt auf das eidgenössische und kantonale Tu-
berkulosegesetz, auf breiter Basis, überall die
neuen Suchmethoden dort einsetzen können, wo
die Ansteckungsquellen zu suchen sind. Auch der
neue Gesetzesentwurf des eidgenössischen Depar-
tements des Innern, vom 10. März 1945, der zur
Beratung vorliegt, verfolgt ebenfalls dieses Ziel.
Er lautet:

Verordnung

über die Anwendung des Schirmbildvcrfahrens
zur Tuberkulosebekämpfung in Industrie, Handel,
Verkehr, Gastgewerbe und verwandten Wirt-
schaftszweigen und öffentlichen Verwaltungen.

Überblick.

Als erprobte und bewährte Vorkehrungen im
Kampfe gegen die Tuberkulose haben sich er-
wiesen: die vorsorglichen Kuren bei allen
schwächlichen und tuberkulosegefährdeten Kin-
dern, die gründliche Ausheilung der an Primär-
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Sekundärtuberkulose erkrankten Kinder und Ju-
gendlichcn, die genügend lange durchgeführten
Kuren bei den primären und sekundären Erwach-
seneiituberkulosen, namentlich auch bei allen
tuberkulösen Brustfellentzündungen, auch ohne
wesentliche Lungenherde, die chirurgische Be-
handlung der offenen Lungentuberkulosen, ins-
besondere der Cavernenträger.

Die größte Bedeutung kommt dem Auffinden
und der baldigen zweckmäßigen Unterbringung
aller offenen, bzw. ansteckenden Tuberkulosen zu,
denen als eine besondere Form bei Kindern und
Jugendlichen auch die immer noch häufige fistel-
bildendc Halsdrüsentuberkulose zuzurechnen ist.

Noch der befriedigenden Lösung harrende
Aufgaben.

Die Unterbringung und Hospitalisierung der
unheilbaren, chronischen sowie der geisteskran-
ken und asozialen Tuberkulosekranken im Kanton
Zug bedarf noch der befriedigenden Lösung.

Während bis jetzt die Nichtzuger-Kantonsbür-
ger in den Krankenhäusern ihrer Heimatkantone
untergebracht werden konnten, war es durch das
freundliche Entgegenkommen des Kantons Lu-
zern möglich, die Zugerbürger im neuen Tuber-
kulosespital am Kantonsspital Luzern zu verpfle-
gen. Sollte das infolge Platzmangels nicht mehr
möglich sein, so muß der Kanton Zug für die
geeignete Unterbringung Vorsorge treffen, wofür
bereits mit der zuständigen Behörde Beratungen
gepflogen wurden.

Die Aufgabe der Versorgung asozialer und gei-
steskranker Tuberkulosepatienten sollte in Zu-
sammenarbeit mit den ändern zentralschweizeri-
schen Kantonen gemeinschaftlich gelöst werden,
die in der gleichen Lage sind.

* * *

Zum Schluß möchte ich hier noch eines Zuger
Arztes gedenken, des im Jahre 1943 in Winterthur
verstorbenen Dr. med. Brandenberg, der sich zwar
nicht mit der Tuberkulosebekämpfung im Kanton
Zug befaßt hat, der aber in seiner Inaugural-Dis-
sertation zur Erlangung des Doktorgrades an der
Universität Basel im Jahre 1889, als Assistenzarzt,
am Basler Kinderspital, als erster Arzt anhand des
Tuberkuloseguts des Basler Kinderspitals von
1870—88 statistisch überzeugend dargelegt hat,
daß die Tuberkulose im Kindesalter nicht durch
Vererbung, sondern durch direkte Kontaktanstek-
kung erworben wird. Diese Erkenntnis, die damals
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neu war, hat sich dann in der Folge zur allgemei-
nen Anerkennung durchgesetzt. In derselben Ar-
beit hat er auch anhand der Sektioiisbefunde aus
dem nämlichen Tuberkulosegut auf die erschrek-
kende Zahl von 17 % Hirnhauttuberkuloseii hin-
gewiesen, die im Anschluß an Operationen bei
Knochentuberkulosen auftraten. Dabei konnte er
auf eine frühere Dissertation eines Assistenten am
Basler Kinderspital Bezug nehmen, der nachwies,
daß unter 49 Kindertuberkulose-Todesfällen vier-
zehnmal Hirnliauttuberkulose nach Operationen
zu verzeichnen war. Auch diese zweite, damals
neue Erkenntnis von der Gefährlichkeit chirurgi-
scher Eingriffe innerhalb tuberkulöser Knochen-,
Gelenk- und Drüsenherde hat sich allmählich
grundsätzlich durchgesetzt. Sie führte zur konser-
vativen Ruhe-Sonnenbestrahlung der chirurgi-
schen Tuberkulosen, die sich allgemeine Geltung
erworben und bis heute prinzipiell bewährt hat.

* * #

Die Firmen des Zugerischen Industrieverban-
des und andere Unternehmungen, tuelche im Kan-
ton Zug im Jahre 1946 durch ihre eigene Initiative
bei ihren 4180 Angestellten und Arbeitern erst-
mals das Röntgen-Schirmbildver fahren durchge-
führt haben:

1. Metallwarenfabrik Zug.
2. Landis & Gyr A.-G., Zug.
3. Verzinkerei Zug.
4. Papierfabrik Chum.
5. Spinnereien Unterägeri.
6. Spinnereien an der Lorze, Baar.
7. August Kaltenbacher, Cham.
8. Valorit A.-G., Cham.
9. Warenhaus Nordmann, Zug.

10. F. Rittmeyer A.-G., Zug.
11. »Ideal« Radiatoren A.-G., Zug.
12. Maurice Lustenberger Söhne, Cham.
13. Wasserwerke Zug.
14. Untermühle Zug.
15. Kistenfabrik Zug.
16. J. U. Gygli, Spinnerei und Weberei, Zug.
17. Gebr. Brandenberg, Ziegelei, Zug.
18. Konsumgenossenschaft Zug.
19. Verwaltung der Stadt Zug.
20. Verwaltung der Gemeinde Baar.
21. Kinderheim Walterswil.
22. Waisenhaus Zug.
23. Gemeindehaus Falken, Zug.
24. Zuger Kantonalbank, Zug.
25. Einwohnerkanzlei Cham.

Die wichtigsten Vorkehrungen im Kanton Zug
im Kampfe gegen die Tuberkulose in chronologi-
sclier Reihenfolge:

1. 1869 Erster Versuch einer zahlenmäßigen
Erfassung der Tuberkulosesterblich-
keit im Kanton Zug auf Veranlassung
der schweizerischen naturforsclienden
Gesellschaft.

2. 1886 Dr. med. Isaac, Zug, Statistik der Tu-
berkulosesterblichkeit in allen Ge-
meinden des Kantons Zug von 1877
bis 1886.

3. 1902 Dr. med. Karl Arnold, Zug, Tuberku-
losesterblichkeit im Kanton Zug, 1890
bis 1899.

4. 1912 Eine acht Paragraphen umfassende
regierungsrätliche Tuberkulosever-
ordnung.

5. 1912 Eröffnung des zugerischen Tuber-
kulose-Sanatoriums »Adelheid«.

6. 1912 Gründung der zugerischen Frauenliga
zur Bekämpfung der Tuberkulose.

7. 1918 Eröffnung der zugerischen Kinder-
heilstätte »Heimeli« für schwächliche
und tuberkulosegefährdete Kinder.

8. 1918 Eröffnung der kantonalen Tuberku-
losefürsorgestelle in Zug durch die
Gemeinnützige Gesellschaft des Kan-
tons Zug.

9. 1934 Kantonales zugerisches Ausführungs-
gesetz vom 9. November 1933 zum
Bundesgesetz betreffend Maßnahmen
gegen die Tuberkulose, vom 13. Juni
1928.

10. 1935 Erweiterungsbau und vollständiger
Umbau des Sanatoriums »Adelheid«.

11. 1937 Gründung der Waldschule Horbach,
Zugerberg, für schwächliche und
tuberkulosegefährdete Kinder.

12. 1938 Neubau der Kinderheilstätte »Hei-
meli« für schwächliche und tuber-
kulosegefährdete Kinder.

13. 1946 Erstmalige Durchführung der Schirm-
bild-Röntgenphotographie im Kanton
Zug durch den Zugerischen Industrie-
verband bei rund 4180 Angestellten
und Arbeitern.

14. 1946 Kantonales zugerisches Gesetz über
die Röntgenuntersuchung, vom 3. Juni
1946.

15. 1946 Ankauf der Liegenschaft Sonnhalde,
Unterägeri, zur Errichtung einer Heil-
stätte für schwächliche und tuberku-
losegefährdete Kleinkinder durch die
Gemeinnützige Gesellschaft des Kan-
tons Zug.

.*. *. .*. .*. .*. .*. .*. .*. .*. .*. .*. .*. .*. .*. .*. .*. .*. .*. * .*. * * .*. .*.*; ;**; ;**; ;**; ;**; :**; ;**; ;**; ;**; :**; >*: ;**; >*; ;**; ;**; ;**; ;**; ;**; ;**• >*; ;**• ;**: ;**; ;**; ;*•*• •#• •*• •* •*• •#• •*• •*• •*• •*• v •*• •*• •*• •*• •*• •*• •*• v •*• •*• •*• •*• v
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EINE KREUZIGUNG
Von Theodor Hafner.

Durch die großzügige Stiftung des kunstlieben-
den Bürgerpräsidenten Emil Weber konnte

Fritz Pauli verpflichtet werden, die Kapelle des
umgebauten Westflügels des Bürgerspitales mit
Gemälden zu schmücken. Pauli schuf einige Sta-
tionen des Kreuzweges in lebensgroßen Figuren
und ließ diese Szenen über die ganze Ostwand sich
folgen, ohne ihnen den Raum mit Rahmen zu be-
schneiden. Sie finden ihren unbestreitbaren Höhe-
punkt in der Kreuzigung über dem Altar. Diese
ist in jeder Beziehung der stärkste Teil des gan-
zen Zyklus. In ihm ist Fritz Pauli ein Meisterwerk
gelungen, das zu besitzen für Zug Freude und
Ehre ist.

Wer Paulis Streben auch nur oberflächlich
kennt, weiß, daß dieser Künstler hinter jedes Din-
ges und jedes Vorganges oberflächlichen Erschei-
nung den Kern, das innerste Wesen sucht.
(Dr. Wilhelm Sulser nennt ihn einen Metaphysi-
ker, dem nicht die Form, sondern der Gehalt am
Herzen liegt. »Kunst und Volk«, 4. Jahrgang,
4. Heft.) Er will in erster Linie nicht »schön«,
sondern wahr malen. Deshalb befremden viele
seiner Bilder den Beschauer zuerst. Dieser emp-
findet sie außerhalb des gewöhnlichen Ausdruk-
kes, mit dem die Dinge sich dem Beschauer ge-
wöhnlich offenbaren. Aber bei näherer Betrach-
tung enthüllt sich das »Außerhalb« als ein Inner-
halb und erweist sich voll des zusammengeballten
Lebens, das hinter der Oberfläche wie in einen
Quellgrund gestaut liegt und von da durch die
Oberfläche dringen will. »Im Grunde genommen«
ist es so, mag dann ein aufmerksamer und gedul-
diger Betrachter urteilen. »Im Grunde« des Lebens
nimmt Pauli die Vorgänge und scheut sich nicht,
aus Liebe zu diesem Grunde, aus Fanatismus für
diese Wahrheit — dieser »Grund« ist für ihn die
Wahrheit — gegebenenfalls auch schonungslos zu
sein.

So war also nicht zu erwarten, daß Pauli einen
üblichen Kreuzweg oder gar eine »schöne« Kreu-
zigung schaffen würde, wohl aber eine, die den
ganzen bittern Gehalt jenes Ganges auf Kaivaria
und jenes verlassenen Todes bloßlegt.

Kreuzweg und Kreuzigung erschütterten un-
sern Herrn bis in die unterste Seelenschicht. Wer
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diese Erschütterung verniedlichen will, verkleinert
dadurch die Größe des Opfers. Zwar hatte das
Leben, das da am Kreuze erloschen war, wunder-
bar begonnen aus einer erhabenen Verständigung
zwischen Gott und der edelsten Jungfrau, und die
Mächte der reinen Geister dienten diesem Ge-
heimnis. *) Aus diesem blumenhaften Anfang
erwuchs, menschlich gesehen, über eine reichste
Sommerentf altung hinaus schließlich doch die bit-
tere Herbstfrucht der Kreuzigung: nicht nur Zer-
fetzung eines unsäglich schönen Leibes bis zur
Unkenntlichkeit, nicht nur Ausstoßung aus den
Reihen der Seinen, nicht nur Auswischung seines
Namens im Gedächtnis seiner Mitbürger durch
Einreihung in die Liste der Verbrecher an seinem
\olke, sondern in seinem eigenen Bewußtsein Zu-
sammenbrach eines Werkes, das er im Namen des
Höchsten und für den Höchsten begonnen hatte.
Die Bilanz seines irdischen Werkes hat Christus
selber in jenem Augenblick innerer Verdüsterung
gezogen mit den Worten: »Mein Gott, mein Gott,
warum hast Du mich verlassen?« So spricht nicht,
wer in einem Winkel seiner Persönlichkeit sich
schließlich doch noch als endgültigen Sieger
weiß; so klagt, wer in abgrundtiefer, schwarzer
Trostlosigkeit versunken ist. Nur durch die Tiefe
dieses seelischen Schmerzes hat Christus, unser
Herr, den Gipfel des Leidens erstiegen, das für
uns so Erlösung geworden ist. Nur durch seine
völlige Vernichtung ist er unser Retter geworden.

Es war vorauszusehen, daß Pauli in diesen
Kern vorstoßen und diese Vernichtung darstellen
und auch die Gestalten unter dem Kreuze in diese
Trübnis hineinsetzen würde, auch hier nicht tröst-
liche Schönheit, sondern die Wahrheit suchend.

So ist denn auch die Edle und Reine, der ein
Engel in Ehrfurcht einst göttliche Botschaft zuge-
tragen hatte, einbezogen in den Jammer völliger
Vernichtung. Den Schrei der Verlassenheit, mit
dem ihr Sohn gestorben, ruft Maria weiter zu Gott
empor als Schrei der Mutter um ihr Kind. Aber
wie weh er über ihre Lippen dringt, wie sehr der

*) Goldschmied Arnold Stockmann, Luzern, hat ihm
in seiner Verkündigung auf der Tabernakeltüre mit dem
Glänze keuschen Silbers und dem Fluese beschwingter
Linien ein hohes Lied gesungen.

Frilz l'niili: Kreuzigung CJiri.ili



Sturm dieses Geschehens über sie hinbraust —
Kleider und Kopftücher aller Getreuen flattern
im wilden Hinstoß dieses Sturmes — sie steht tat-
sächlich doch wie eine tragende Säule unter dem
Kreuzbalken. Ihre Hände, die einst dieses Toten
in treuester Mutterliebe gewartet, sind zwar jetzt
verborgen unter dem Schleier, denn was für.einen
Sinn hätten sie jetzt noch? Sie sind hilflos hoch-
gehobenes Stammeln. Und doch hält eine innere
Seelenkraft diese Frau hoch, und in allem Zusam-
menbruch ist sie die starke Frau. Können nicht
alle Frauen und Mütter das Weh, das ihnen durch
Mutterschaft auferlegt und beschieden ist, im
Schmerze dieser aufrechten heiligen Mutter wie-
derfinden und ihren Schmerzensschrei aus dem
Schmerzruf dieser größten Frau vorgerufen hören?

Anders führt Johannes, der Jünger, das eben
erstorbene »Warum« seines Meisters weiter. Aus
seinen aufgerissenen Augen, aus seiner bange in
die Lippen verkrampften Hand spürt man das
Suchen nach einer vernünftigen Antwort. Ihm
gegenüber fragt die Mutter und Frau mit weh-
zerrissenem Herzen, hier bohrt der Freund und
Mann in ein düsteres Schicksal hinein und ver-
sucht mit seinem Geist — er wird einst auf Patmos
hohe Gesichte schauen und in einem Evangelium
über den Logos schreiben — zu ergründen, warum
dies alles so kommen mußte. Unfaßbares Ge-
schehen! Aber auch er ist noch Säule unter dem
Schmerzensbalken.

Wie hängt des Herren selbst jetzt noch durch-
geistigte Hülle, auch in ihrer Entseelung noch über
jede äußere Schönheit hinausgehoben, zwischen
diesen beiden, die durch das Wort des Hinge-
schiedenen als Mutter und Sohn einander so enge
zugewiesen wurden. Nichts an diesem Heimge-
gangenen ragt mehr über den abschließenden
Kreuzesbalken auf, in unaussprechlicher Erge-
bung neigt sich das Haupt in seine Linie ein.
Aber von diesem schweigenden Antlitze geht es
noch jetzt in ungezogenen Linien hinunter zu
Magdalena, die, auch sie geschlossenen Auges,
sich dem Abgrund von Gefühlen der Liebe, des
Abschiedschmerzes, der zagen, ganz kleinen und
fast grundlosen Hoffnung ausgeliefert sieht. All
dies Wehen des Herzens schlägt dem Herrn ent-
gegen, dem sie als Liebende sich immer noch
anbetend knieend entgegenhält, wo immer er
jetzt weilen mag.

In die klaren und einfachen Linien eines vier-
eckigen Blockes hat Pauli dieses Geschehen zu-
sammengeschlossen. Auf der Höhe von Kaivaria

waren die großen heiligen Vier zu einem Block
aufgerichtet, daß auf Jahrtausende hin alle Welt
aus ihrem erhabenen Zusammenschluß Kraft und
Tröstung empfinge. Innerhalb der Verschließung
wogen die Gefühle, schrillen die Wehrufe der
Mutter und mit ihnen die Schreie aller Schmerz-
gemarterten, geistern die Warunifragen des Johan-
nes und mit ihnen die aller nach Licht und Erklä-
rung hungernden Geister; irren die Seufzer und
bebenden Abschiedsworte entsagender Liebender:
wie Brände aufgewühlter Seelen flackert das alles
hoch und schwillt an den Kreuzbalken empor.
Der hält in seiner wagrechten ungebeugten Ruhe,
der selbst das heilige Haupt eingeschmiegt ist,
dem hochzuckenden Menschenungestüm die unab-
änderliche Tatsache des ewigen göttlichen Willens
und die aus ihm fließende Gesetzlichkeit ent-
gegen. Nicht trostlos niederdrückend! Denn un-
ten tropft das Blut heilend in den Kelch, und der
Kelch steht drinnen im Tabernakel. Der Gläubige
— nur dem Glaubenden erschließen sich die Ge-
heimnisse der Welt zu einem Sinn — weiß, daß
er, der oben am Balken hängend starb, nun im
kleinen Gehäuse unten weiterlebt und daß mit
ihm jeder, der an ihn glaubt, wahrhaftiges Leben
lebt, mag das Verhängnis letzter Hingabe und
letzter Vernichtung nach dem Beispiele des Ge-
kreuzigten sich immer und immer wiederholen.
Der Glaubende lebt im Siege!

Pauli hat diesem Siege mit seinen Farben
einen starken Ausdruck verliehen. Denn das bit-
tere Weh des Kreuzweges und des Unterganges
läßt er in lichten Rot- und Grün- und zarten
Weißtönen vorüberziehen. Wie ein ferner Traum
schwebt es vorbei. Die Komposition spricht von
niederdrückendem Schmerz, die Farben aber
jubeln von Erlöstsein, von Rechtfertigung, von
Auferstehung, von Vollendung. So hat der Künst-
ler durch die bitteren Schalen und Hüllen des
wehgeladenen Sterbens hindurch mit der Farbe
den süßen Kern der Bitterfrucht aus diesem heil-
samen Tode bloßgelegt zum Tröste aller, die krank
aus den Zimmeni des Leidens und Sterbens nach
diesem Räume und seinem Geheimnis sich sehnen,
die in der Kapelle selber kniend Erlösung aus
Krankheit erbitten und dadurch vielleicht die
größere Genesung ihrer Seele vorbereiten und er-
langen, die nach Tagen und Nächten aufreibender
Pflege, gesättigt vom Jammer der Leidenden und
Sterbenden nach einer lichten, ausruhenden Ab-
wechslung und Labung suchen: wie viel hat Pauli
ihnen allen gegeben!
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ZUGER GLASMALER UND
GLASGEMÄLDE (NACHTRÄGE)

Von Paul Boesch.

A. Ein Meisterzeichen des Glasmalers

Tobias Müller.

Unter den Meisterzeichen zugerischer Glas-
maler, welche Fritz Wyß im Zuger Neujahrsblatt
1940, S. 55, übersichtlich zusammengestellt hat,
fehlt dasjenige des Tobias Müller, über den a. a. 0.
S. 25 alles Bekannte zusammengetragen ist. Werke
dieses Meisters (f 1629) sind mehrere bekannt;
siehe z. B. Zuger Neujahrsblatt 1937, Taf. IV,
Abb. 10 (Nostell Church) aus dem Jahre 1621,
die Tobias Müller selber gestiftet hat; ferner
Zuger Neujahrsblatt 1940, Taf. VI, aus dem Jahie
1626.

Nun ist auch ein sicheres Meisterzeichen von
ihm bekannt geworden, das Fritz Wyß offenbar
entgangen war. Es ist veröffentlicht in der Frank-
furter Dissertation von 1933 von Wendelgard
Reuter, Beiträge zur Geschichte der Entwürfe
für die Schweizer Wappenscheibe im 16. und
17. Jahrhundert. Unter den nicht bestimmbaren
Monogrammisten wird dort als Nr. 114 auch auf-
geführt und beschrieben:

»114. T. M. von Zug, 1619. Eine Folge von Ent-
würfen aus dem Marieiileben für Kirchenfenster
befindet sich im Kupferstichkabinett in Karls-
ruhe. Die »Heimsuchung« ist als Einzige signiert
(21,9 : 14,2). Die Entwürfe haben keinen Rah-
men; sie sind kräftig laviert.« Photo im Besitz
von Herrn Dr. Franz Wyß (Esclilikon).

In der gleichen Arbeit von W. Reuter wird als
Nr. 103 der unbekannte Monogrammist M. M.
1607/8 aufgeführt mit einem Scheibenriß »Ge-
ometria« von 1607, angeblich im Schweizerischen
Landesmuseum, und einem in Berlin mit Wappen
Hönli, Glarus, von 1608. Es ist klar, daß es sich
um signierte Arbeiten (mit dem bekannten Mei-
sterzeichen M M) des Michael II. Müller (zirka
1570—1642) handelt, von dem in der Ausstellung
»Alte Glasmalerei der Schweiz« (Kunstgewerbe-
museum Zürich, 11. November 1945 bis 24. März
1946) unter den Scheibenrissen als Nrn. 298 und
299 des Kataloges auch zwei allegorische Dar-
stellungen der »Grammatica« und »Retorica«
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vom Jahre 1607 aus der Öffentlichen Kunstsamm-
lung Basel zu sehen waren.. Offenbar hat Michael
Müller, in Anlehnung an Tobias Stimmer (siehe
F. Thöne, Tobias Stimmer, Handzeichnungen,
1936, Abb. 80—85, und Max Bendel, Tobias Stim-
mer, 1940, Nr. 86—91, alle aus dem Jahre 1578)
alle freien Künste gezeichnet, Risse, die nun in
verschiedene Sammlungen zerstreut sind.

B. Zur Statistik zugerischer Glasgemälde.

Der um die Erforschung der zugerischen Glas-
maler und ihrer Arbeiten sehr verdiente Herr
Fritz Wyß, Ingenieur, in Zürich (f 1943), hat
nicht nur im Zuger Nesijahrsblatt 1939 und 1940
einen wertvollen »Beitrag zur Geschichte der
Glasmalerei im Kanton Zug und der zugerischen
Glasmaler« geboten, sondern anschließend das
schon 1939 in seiner Einleitung angekündigte
»Verzeichnis zugerischer Glasgemälde und Schei-
bcnrisse« angelegt und in Maschinenschrift in
der Stadibibliothek Zug und im Schweizerischen
Landesmuseum deponiert. Es enthält 772 Num-
mern nebst den aufschlußreichen Personen- und
Ortsregistern. Hiezu werden hier einige Nach-
träge gegeben.

7. Notizen von B. F. Zurlauben.

Vereinzelt, soweit nämlich die betreffenden
Scheiben noch erhalten oder von Dr. Linus Birch-
ler in den »Kunstdenkmälem des Kantons Zug«
erwähnt sind, sind in die Statistik von Fritz Wyß
auch die Angaben von B. F. Zurlauben aufgenom-
men, die dieser in den Monurnenta Helvetico-Tu-
gicnsia (im Staatsarchiv Aarau) niedergelegt hat.
Die dort über mehrere Bände verstreuten Notizen
über Schute und Wappen sind ausgiebig auch im
Zuger Wappenbuch verwertet. Ferner sind sie von
mir im Zuger Neujahrsblatt 1937 bei der Be-
schreibung der zugerischen Glasgemälde in der
Sammlung von Nostell Church, wiederholt in der
Gesamtbeschreibung dieser großen Sammlung im
Anzeiger für schweizerische Altertumskunde 1937,
beigezogen worden, soweit die von Zurlauben er-
wähnten Glasgemälde sich jetzt in jener engli-
schen Sammlung befinden.

Zurlauben erwälmt aber noch eine größere
Zahl weiterer Schilde. Als Nachtrag zu dem
großen Verzeichnis von Fritz Wyß sollen daher
im Folgenden diese Notizen Zurlaubens, die mehr
oder weniger ausführlich gehalten sind, vollstän-
dig hier zusammengestellt werden. Und zwar
nicht in chronologischer Reihenfolge wie bei
Fritz Wyß, sondern in Anlehnung an die neun
Folianten Zurlaubens, weil auf diese Weise unnö-
tige Wiederholungen vermieden werden können.
Ein beigegebenes Personenregister soll die Be-
nützung erleichtern.

Abkürzungen:
KDZ = Die Kunstdenkmäler des Kantons Zug, I. und

II., von Dr. L. Birchlcr (1934 und 1935).
Boesch = Zugcr Neujahrsblatt 1937: Die zugerischen

Glasgemälde in der Sammlung von Nostell
Church.

Wyß — Fritz Wyß, Verzeichnis zugerischer Glasge-
mälde und Scheibenriase (1941).

WpZ = Wappenbuch des Kantons Zug. Beigabe zum
Zugcr Neujahrsblatt 1938—1943.

SLM — Schweizerisches Landesmuseum.

Notizen von B. F. Zurlauben in den Monumenta
Helvetico-Tugiensia.

H 259. In einem Pfenster im Chor (des Beinhauses
St. Michael) gegen den Kirchhoff Jacob Schell Statthalter
Zug starb den 3ten Tag Dccembris 1571 Jahr, dem Gott
gncdig sye. Jacob Schell der Jung Alt Seckhelmcister Zug
1572.1)

In einem anderen Schildt dise Jahrzahl ohne einen
Namen 1514. Item in einem Pfenster: Hans zum Ge-
schlecht ein Jörg 1514. Item in einem Pfenster: Heinrich
Schönbrunner 1514s)

II 265. Skizze des alten und neuen Steiner Wappens;
darunter: Dieses Alt und neue Steiner Wappen findet man
auch in dasigcm Beinhaus bey St. Michael in einem Chor
Pfenster mit färben sauber gemahlt.«)

// 266. do. Dazwischen diese Geschäft ohne Jahrzahl
Aman Steiner. Vermutlich 1514. Beschreibung der beiden
Wappen.

// 344. In Wyl in der Lobl. Gem. Baar gelegen ein klei-
nes Dörfli, darinnen ein Capellen, wurde gebaut 1581. Im
Pfenster rechter Hand in einem Schildt: Houptman Hans
Nußboumer 1583. Linker Hand in einem Pfenster: Margu-
retha, Verwalterin des Gottshus Frauenthal, 1583. Ihr Wap-
pen ist der Mülleren im Lauried gleichendes Wappen.«)

// 345. In dem Oberen Leech (dermaliger Besitzer
Pauli Schell) ist in dasigem Haus in dem Saal ein sehr
großer Schild in dem mittlcsten Pfeuster, auf welchem
sehr zierlich gcmahlet Tit Hr. Bat Zurlauben mit seinem
Ehrenwappen des Laub Asts und disen Reimen: Mich
fröwt an mir, mich nit vergliche dier, der du bist, was
ich etlich Jar, der ich bin, wirst du fürwar. Haubtmann
Bat Zurlauben 1583. — An Decke und Eingang die gleichen
Wappen. •— Dann dises Haus von Tit. Hrn. Haubtmann und
nachgchends Aman Balt Zurlauben aus dem Fundament
soll erbauet worden sein, worinnen die zierlichste Schildt
so wohl in disem Saal als in beiden Stuben und übrigen
Zimmern sich sollen befunden haben, die aber durch Alte
der Zeit ruinirt und hinweg gcthan worden. — Vgl. Zur-
lauben, III., 458.')

// 404. Kirche Niederwyl. 1712, 26. Heumonat, haben
die Zürcher Soldaten in dieser Kirche der Altar, Pfenster
sambt allen Kirchenzierdcn unchristlich zerstört und ver-
schlagen.

/// l ff. Beschreibung der Kirche Kappel, anno 1761.
S. 37. Was die Pfensterschildt anbelanget, so ist in dem
Chor einer under Ao 1552. In der Kirchen zur Rechten
lauter von Heiligen Gottes gemahlete ohne Wappen und
Jahrzahl. Zu hinderst der Kirchen aber, gegen Sonnen
Nidergang, seind vier gleichliche Hünenberger Wappen
(mit Wappenskizze).

/// 265. Zu Hinderburg in der Pfarrei Neuheim und
Gemeind Mentzingen, an dem annoch bewohnten alten
Rath- oder Gerichtshaus oben an der Tür Wappen und
Jahrzahl 1450 in Stein. In einer Stuben dises Hauses ist
ein großer Basler und Freiburger Schildt.

/// 314. S. Niclaus eine alte Capell außer der Vorstadt
Zug nächst bei dem bürgerlichen Schützenhaus gelegen:
Erstlich im Chor-Pfenster hinder dem Altar ist ein sehr
alter Schilt ohne Jahrzahl, darbey knyet ein Herr mit
einem Schwert umgürtet schwartz und gelb bekleidet, zu
dessen Füßen ein Wappen, darinnen ein schwartzer Hir-
schcnkopf in güldenem Feld und ein weißer Federbusch
auf dem Helm. Zu dessen linker Seiten sein Gemahlin
mit disem beistehenden Wappen (Skizze): drey weißer
Schildtlcin im schwarzen Feld. Ob dem Haupt des obigen
Knieenden sind dise 3 Wort: SOLA VIRT. BEAT.«)

Rechts ein anderes Chor-Pfenster, under deren ge-
mahleten Heiligen seind zwei Steiner-Wappen, nemlich das
erste ein weißer Steinbock im blauen Feld etc., das ander
mit dem Gerber Messer und weißen Creutzlein im blauen
Feld: Anno Domini 1511. Anderseits in gleichem Pfenster
widerum ein Steiner-Wappen, ein weißer Steinbock im
blauen Feld: Anno Domini 1511. Links im 3. Chor-Pfcnster:
Heinrich Schönbrunner 1511.')

/// 315. S. Niclaus bei Zug (Fortsetzung): Linker
Hand des 1. Kirchen-Pfensters Niclaus Wicharl, Seckel-
meister, Hans Müller, Stadtschriber, Zug. Item zur ändern
Seiten: Paulus Koly, Pannermeister, 1567; Wolf f gang
Brandenbcrg, Buwmeister, Zug.«)

Item im 2. Pfenster diser Kirchen der Urner Schildt
und im 2. Schildt des obigen schweitz doppeltes Wappen
mit 1512. Bern, Zürich, 1512. Im 3. Pfenster Underwalden
mit 2 Wappen ob und nid dem Kemwald, 1512.»)

/// 437. Zu Finstersee in der Lobl. Gem. Mentzingen
in einem Haus ist dieser Schildt: (Wappenskizze) Cunrat
Signer 1534.«)

/// 440—455. Diese Blätter sind herausgerissen; sie ent-
hielten vermutlich weitere Aufzeichnungen über Schiitc.

/// 456. Im Henggeli (Bes. Oswald Keiser) sind dise
Schilt in der Stube anzutreffen: Hanß Maß 1551 — Bran-
denberg (mit Wappenskizzen).")

Woljjgang Koly 1557 (mit Wappenskizze). An einem
Schilt Stcinhauscn 1552. '=)

/// 457. Meyenreih, ein altes Haus im Geschwend
(Mentzingen), darinnen seindt dise schilt anzutreffen: 1516
Ein großer Zuger Schildt sonst nichts; 1577 Hauptmann
Hans Kolly der Zit Pannerherr Zug (mit Wappcnskizze).«)

Item ein schildt S. Joannes und »Die gantze Gemeind
am Zugerberg.x

') Erwähnt bei: Wyß, nach 95; vgl. Boesch 5.
=) Vgl. WpZ.
') Erwähnt bei: KDZ II 348; WpZ.
«) Erwähnt bei: KDZ I 202, Anm.3; Wyß, nach 118.
») Erwähnt bei: Boesch 11; Wyß 120.

•) Diese Allianzwappenacheibe Schwarzmurer-lten ist
noch nirgends erwähnt; s. KDZ II 348.

') Erwähnt bei: KDZ II 348; vgl. WpZ.
") Paul Kolin vielleicht in Nostell Church (Boesch 4)

erhalten; Wyß 93.
») Erwähnt bei: KDZ II 348.

>«) Erwähnt bei: KDZ I 147, Anm. l; Wyß, nach 60;
WpZ.

«) Erwähnt bei: KDZ II 530; vgl. Wyß 73 (Hans
Moos, 1556, im SLM); im WpZ fehlt dieses Moos-Wappen:
ein einfaches Kreuz.

») Erwähnt bei KDZ II 530; vgl. Wyß 69, ohne
Hinweis auf Zurlauben, im SLM (W. Koly, 1552); WpZ.

») Erwähnt bei KDZ I 240, Anm. 4; WpZ.
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/// 450. Zu Hinderschurtannen im Geschwend (Ment-
zingen) in Kilchmeyer Röllis Haus, in der ersten Stuben
neben anderen Behüten ohne Jahrzabl ein groß zurlaubi-
scher schilt: Mich fröwt an mir min schöni Zier / Daß
ich mich nicht verglichen Dier / Der du bist was ich etlich
Jar / Der ich bin wirst du fürwar. Hauptmann Bat Zur-
lauhen (mit Wappenskizze). Ein solcher schildt ist auch
zu Zug im oberen Lee, genannt zur roten Lauben, in
Jac. Pauli Schellen Haus (vgl. oben II 345).")

In der ändern Stuben in schulen: Jacob Bachmann
1560; Cnnrad Bachmann 1556; Caspar Schurtanner 1559.")

/// 460. In Tit. Herrn Alt Seckelmeister und Ratsherrn
Jacob Rudolph Schmidts Haus im Hinkhenberg in einem
Kamer Pfenster ist diser alte Schildt: (Wappenskizze)
Andres Wcibel 1560.«)

IV 349. Zu Baar in unbrauchbaren Pfenstern auff dem
Büel bey Hrn. Pfleger Silvan Schmid: 1563 Rudolff Wid-
mcr (Wappenskizze): Ein Weiß Gerber Messer darob ein
schwartzes V mit einem weisen Creutzli, ein grünes drey-
spitziges Bergli im güldenen Feld.")

Heini Zender 1551 (Wappenskizze): Ein echwartzer
Dreyangel oder Zweißel Strickh im güldenen Feld, i»)

Bau Jacob Stocker 1553 (Wappenskizze): Stockher von
Hirtzfeldisch Wappen führt 3 gold. Hirtzen Hörn über
einand auf grad im schwarzen Feld.»)

IV 352. In einem Pfenster-Schilt in dermahligen Caspar
Brandenbcrgs Haus: Cunrath Zurlauben deß Raths und der
Zit statschriber Zug Frau Eva Zürcherin sin Ehcgemahel
1609. Fortitudo Laus et Spes Nostra Christus. "»)

Item in einem ändern Schildt des obigen Hauses:
Hauptmann Marti Brandenburg Alter Seckhelmeistcr Zug
1592.

IV 363. Im Capuciner-Closter Zug: In der Kirchen,
Chor und dem Betthaus seindt Schildt von Kinsidlen,
Mury etc., Lucern, Ury, Sweitz, Undcrwalden, Solothurn,
Zug. M)

IV 385. Bei St. Oswald in einem Pfensterli Peter am
Stad der Zyt Buwmeister der Statt Zug 1630: (Wappen-
skizze) Ein gold. Rad und Creutz im blauen Feld.

») Erwähnt bei: KDZ I 240, Anm.3; Boesch 11.
»j Erwähnt bei: KDZ I 240, Anm.3.
w) Erwähnt bei: KDZ I 24, Anm.4; WpZ.
") Erwähnt bei: KDZ I 91, Anm. 5; Boesch 3;

Wyß 85.
«) Erwähnt bei: KDZ I 91, Anm.5; Wyß, nach 64;

WpZ.
1°) Erwähnt bei: KDZ I, Anm. 5; Wyß, nach 64.
-o) Vgl. Wyß 178 (Allianzscheibe Zurlauben-Zürcher

1603).
21) Erwähnt bei: KDZ II 332, Anm. 2.

IV 386. Zu Baar in Tit. Herr Haubtm. Kreuels Haus in
einem Schilt: Hünenberger Tliurn (mit Hünenberger Wap-
pen), Kloster Capell (mit Bengpcn Wappen): Hauptmann
Paulus von Hünenberg genampt Bengg deß Raths und Statt-
halter auch Statthauptmann daß Landfendly und Frau
Anna Villingerin sin Ehegemahel 1633.—)

IV 3H8. Zu Baar in Tit. Herr Hauptm. Kreuels Haus in
einem Schildt: Hauptmann Bau Jacob Frj Statthalter Zug
und geweßter Landvogt im Thurgöw 1635. Ein solcher
Schildt ist auch im Geschwend zu finden Schurtancn.

IV 414. In Maria Laureta, Kapelle i Std. vor Zug an
der Straße gegen Mentzingen im vorderen Kirchlein an
dem Fenster zur rechten Hand: Beat Jacob Zurlauben Frey-
herr von Thurn und Gestellenburg, beiden Cronen Frank-
reich und Hispanien Hauptmann, geweßter Landtvogt der
Landtgrafschaft ob- und nideren Thurgau, auch Freyen
Emptercn, Obrist-Feld-Wacht-Meister und der Zeit regieren-
der Ammann der statt und Amt Zug. Frau Maria Barbara
'/Urlauben von Thurn und Gestellenburg sein Ehegemahl.
Anno 1705. a)

IV 4111. Allenwindcn Capell. Im Chor rechter Hand
auf die Maur geniahlet: Statt Zug verehret schilt und Pfcn-
eter 1699; links: Gerncind Baar verehret schilt und Pfenster
1699. An den Mauren der Kirche rechts: Gemeind Egry
verehrt schilt und Pfenster 1700; links: Gemeind Mentzin-
gen do.; rechts: Beat Jacob Zurlauben von Gestellenburg,
Statt und Lands Major Zug, gewester Landtvogt der Land-
grafschaft Thurgöuw des 1690. Jahrs, regierender Landtvogt
der freycn-Empteren in Ergeuw des 1699. Jahrs. Fr. Maria
Barbara Zurlauben von Gestellenburg sein Ehegemahl ver-
ehrt schilt und Pfenster 1700. Links an der Mauer: Hein-
rich Ludwig Muos, Alt Schulthcß des Großen Raths und
Spittelvogt Zug, Frau Paulina Wickartin sein Ehegemahl
verehrt schilt und Pfenster 1700. M)

V 224. Aus der Gemeind Unter-Egry am 1. Februar 1761
in 23 Stückli nach Zug gebracht: Hanß Grafj 1337 (sollte
heißen 1537; mit Zeichnung).:»)

IX 172. Vitrage peint aujourd'hui en 1778 entre les
mains de M. Bengg, Conseiller d'Etat de la ville de Zoug et
ancien tresorier de cctte ville: S.Sebastian und S.Rochus;
S. Oswald; S. Anna mit jugendlicher Maria und Jesus. Zwei
Wappenskizzen: Oswald von Hünenberg genannt Bengg
alt Pfleger S. Wolf gang. F.Anna Brandenbcrgin Sein Ee:
1634.

«) Erwähnt hei: Boesch 46; Wyß 349; KDZ II 619,
Nachtrag zu S. 89.

=0 Vgl. KDZ I 211.
=«) Erwähnt bei: KDZ I 23, Anm.4.
-«) Erwähnt bei: Zuger Neujahrsblatt 1889; KDZ I

396 Anm. 1; Wyß, nach 34; WpZ.

Verzeichnis der Scheibenstifter
Die mit * bezeichneten Stifter sind im Verzeichnis von Fr. Wyß aufgeführt.

Die mit ** bezeichneten Scheiben sind auch noch erhalten.

Am Stad Peter 1630
Bachmann Conrad 1556

» Jacob 1560
Brandenberg Anna 1634

» Marti 1592
s, Wolf gang (1567?)
» —

Frei Bat Jacob 1635
* Graf Hans 1537

Hünenberg
** » Paulus 1633

» Oswald 1634
Jörg Hans 1514
Iten
Kolin Hans 1577

** » Paul 1567
* » Wolfgang 1557 (1552)

66

IV 385
III 458
III 458
IX 172
IV 352
III 315
III 456
IV 388
V 224

III 37
IV 386
IX 172
II 259

III 314
III 457
III 315
III 456

Moos Hans 1551
Müller Hans

* » Margaretha 1583
Muos Heinr. Ludw. 1700

* Nußbaumer Hans 1583
* Schell Jacob 1572

Schönbrunner Heinr. 1511
» » 1514

Schurtanner Caspar 1559
Schwarzmurer

* Signer Conrad 1534
Steiner

» 1511
» Aman (1514)

* Stocker Bat Jacob 1553
** Villinger Anna 1633

Weibel Andres 1560

III 456
III 315
II 344

IV 418
II 344
II 259

III 314
II 259

III 458
III 314
III 437
II 265

III 314
II 266

IV 349
IV 386
III 460

Wickart Niclaus
» Paulina 1700

** Widmer Rudolf 1563
* Zehnder Heini 1551

Zürcher Eva 1609
* Zurlauben Bat 1583

» »
» Beat Jacob 1700
» » » 1705
» Conrad 1609
» Maria Barb. 1700
» » » 1705

Unbenannt 1514
» 1552

Kollektiv.
Basel
Bern 1512
Freiburg
Luzern

III 315
IV 418

IV 349

IV 349

IV 352

II 345

III 458

IV 418
IV 414
IV 352
IV 418
IV 414
II 259

III 37

III 265
III 315
III 265
IV 363

Scbwyz 1512

Solothurn
Unterwaiden 1512

»
Uri 1512
»

Zürich 1512

Einsiedeln
Muri

Ägeri 1699
Baar 1699
Menzingen 1699
Steinhausen 1552
Gemeind am Zugerberg
Zug 1516
Zug Stadt 1699
Zug

III 315
IV 363
IV 363
III 315
IV 363
III 315
IV 363
III 315

IV 363
IV 363

IV 418
IV 418
IV 418
III 456
III 457
III 457
IV 418
IV 363

2. Eine Zuger Standesscheibe von 1604.
Im »Führer durch das königliche Kunstgewerbe-Mu-

seum von Dresden I (1897)«, wo auf S. 62—69 die Glas-
malerei behandelt ist, wird auf S. 69 unter den hervor-
ragenden Stücken erwähnt »das Wappen von Zug, mit 1604
und M. G. bezeichnet.« Diese Zugerscheibe ist F. Wyß bei
seiner statistischen Zusammenstellung entgangen. Die An-
gabe des Dresdener Führers gibt auch Rätsel auf, da es
einen Glasmaler mit den Initialen M. G. in Zug nie ge-
geben hat. Bedeutet M. G. »Müller Glasmaler« oder ist
vielleicht M. M. zu lesen, sodaß wir eine Arbeit des Mi-
chael Müller vor uns hätten, der nach F. Wyß (Zuger Neu-
jahrsblatt 1939, S. 10) von 1595—1620 einziger Lieferant
der Stadt Zug war? Ob das Rätsel je gelöst werden wird,
ist bei den gegenwärtigen Zuständen in Dresden fraglich.

Herr Dr. Franz Wyß (Eschlikon), der mich in freund-
licher Weise auf die kleine farbige Abbildung dieser Zuger
Standesscheibe im Großen Brockhaus (15. Aufl., 1930, Glas-
malerei, L, 5) aufmerksam machte, glaubt, daß es sich um
ein verstümmeltes Monogramm von Jost Markgraf, Glas-
maler in Luzern, handelt. Auf der genannten Abbildung ist
übrigens weder die Jahreszahl 1604 noch dieses Monogramm
zu entdecken.

3. Drei neuentdeckte Zugerscheibcn in England.
Aus den Beständen eines verstorbenen Pariser Anti-

quitätenhändlers erwarb Herr G. Wüthrich in London,
dessen stattliche Sammlung von schweizerischen Glasge-
mälden ich im Anzeiger für schweizerische Altertums-
kunde 1936, S. 46, kurz beschreiben konnte, außer sechs
Rundscheiben von Bischofszell aus dem Jahre 1660 =«) auch
zwei Zugerscheiben. Der Freundlichkeit von Herrn Wüth-
rich verdanke ich die Erlaubnis zur Veröffentlichung, Herrn
C. F. de Steiger (Cohham, Surrey), einem Freund von
Herrn Wüthrich, die genaue Beschreibung der Inschriften
und Wappen. Photographien lagen mir keine vor.

a) Jacob Nuübaumcr, Pfarrherr zuo Egeri. Sextarius
des Cap. Zug und Bremgarten (ohne Jahreszahl). Wappen:
In Blau, auf grünem Dreiberg eine goldene Lilie überhöht
von silbernem Tatzenkreuz, die untere Hälfte des Stammes
schräglinks abgeknickt. Kleinod: Über silbernen gekreuz-
ten Knochen ein silberner Totenkopf, aus dessen Augen-
höhlen sich zwei blaue, goldgesprenkelte Schlangen winden,
die nahe ihrem Kopf durch je eine goldene Krone ge-
krochen sind. Der Totenkopf trägt ein aus einem Kranz
von violetten Rosen wachsendes, halb abgelaufenes Stun-
denglas in goldenem Gehäuse. Hauptbild: Gott Vater
thronend, Christus am Kreuz, die Taube des hl. Geistes,
Maria in Anbetung, das Meßopfer und das jüngste Gericht.
Im Oberbild rechts: König David mit der Harfe.

Das WpZ zeigt ein ganz anderes Nußbaumer-Wappen
und im besondcrn des Sextars Jacob Nußbaumer (t 1668)
auf Grund eines Exlibris.

») S. Thurg. Beiträge zur Vaterland. Geschichte 1946.

b) Caspar Letter, gewesener Seckelmeister Zug, fr. Do-
rothea Richnerin sein Ehlicher gmachel. 1639. Das Letter-
Wappen: in Blau, die untere Hälfte eines goldenen Mühl-
rades, darauf stehend eine goldene Armbrust mit silbernem
Bogen. Kleinod: aus blaugoldenem Pausch wachsend ein
Paar von Blau und Gold dreimal schräg geteilte Büffel-
hörner, dazwischen die Armbrust des Schildes. Das Richner-
Wappen: In Blau, auf grünem Dreiberg eine goldene Adler-
klaue mit roter Schnittfläche. Kleinod: Aus Pausch wach-
send ein blauer halber Flug mit der Adlerklaue des
Schildes belegt Hauptbild: Die Anbetung der Könige. In
den Obcrbildern die Verkündigung, in der Mitte die
hl. Dorothea.

Das WpZ zeigt ein ganz anderes Letter-Wappen (ein
1 in Form eines gotischen Minuskels). Herr Dr. Franz Wyß
(Eschlikon), dem sehr viele Glasgemälde bekannt sind, die
alle das im WpZ enthaltene Letter-Wappen aufweisen,
nimmt daher an, daß das oben beschriebene Wappen mit
dem Mühlrad nicht echt ist. Es würde auch auf den Stifter
nicht passen; denn Kaspar Letter war Kunstmaler, der die
Seckelmeisterrechnungen der Jahre 1633 und 1634 mit sehr
schönen Titelblättern versehen hat.

Auf einer Auktion des Jahres 1940 erwarb Herr Wüth-
rich die folgende gut erhaltene Rundscheibe:

c) Jacob Boßhart und zwei Frauen, Zug. 1677. Durch-
messer 17 cm. Oben Darstellung von Jakobs Frauen mit
hübscher Seelandschaft, die an die Gestade des Zugersees
erinnert. Darunter auf horizontalem Streifen der erläu-
ternde Vierzeiler: J(acob im) schlaf ein Leiter sieht / Die
sich auf bis inn himel rieht — Vnd Engel steigen auf vnd
ab / Ein grosen trost im Gott Da gab. Unten zu beiden
Seiten der nebeneinander angeordneten drei Wappen Slad-
lin-Bossard-Keiser die Inschrift: Hr. Jacob Boshart Der
Zeit Spiltelvogt Der Statt / Zug Fr. Barbara Keiserin Sein
/ Erste Fr. Maria / Stadiin seine Eh- /gmachel. Ano / 1677
(die letzte Ziffer nicht ganz deutlich; es könnte auch eine
2 sein).

Diese gut erhaltene Rundscheibe ist, wie die Schrift-
züge zeigen, eine der vielen unsignierten Arbeiten des
fleißigen Zuger Glasmalers Michael IV. Müller (t 1682;
s. Franz Wyß, Einige kritische Betrachtungen zur histori-
schen Arbeit im Zuger Neujahrsblatt von Herrn Ing. Fritz
Wyß, in »Heimatklangc« 1940, Nr. 4).

Vom gleichen Stifter, aber aus dem Jahre 1680, wo er
sich »Alt Spittelvogt der Statt Zug« nennt, befindet sich
eine Rundscheibe mit ähnlicher Darstellung und genau glei-
chem Spruch in Nostcll Church: Anzeiger für Schweiz. Al-
tertumskunde, 1937, Nr. 395 = Zuger Neujuhrsblatt 1937,
Nr. 78, mit Abb. Taf. I. Der Hinweis von Fr. Wyß (Nr. 563)
auf das Bestellbuch des Michael Müller, S. 341, ist irre-
führend; es muß sich dort um einen ändern Jacob Boßhart
handeln, da seine Ehefrauen Anna Margret Akhlin d(cr)
go(tt) g(nad) und Barbara Keiscr sind; die Bestellbuch-
Eintragung stammt vermutlich aus späterer Zeit
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BERICHT ÜBER DIE AUSGRABUNG DER
B U R G R U I N E H Ü N E N B E R G
Von Emil Villiger.

D ie Herren von Hünenbcrg waren das bedeutendste
habsburgische Ministeridengeschlccht des heutigen

Kantons Zug. Deren Geschichte ist mit der Monographie
von Dr. Eleonore Maria Staub gründlich dargestellt wor-
den. Die Untersuchung der bestehenden und zerfallenen
Wohnstätten dieser Familie könnte noch vieles, was Ur-
kunden verschweigen, abklären. Die Ruine Wildenburg
wurde 1938 ausgegraben und konserviert. Die Feste
SL Andreas wurde 1942/44 studiert und deren Ergebnisse
in der Schrift über den »Hl. Bischof ohne Namen« ver-
öffentlicht. Die Ruinen der Stammburg dieses bedeutenden
Rittergeschlechtes blieben aber immer noch auf einem
bewaldeten Hügel in Hünenberg versteckt. Mauerreste
waren keine mehr sichtbar.

Der Berichterstatter führte 1942 die Ausgrabungen von
St. Andreas aus. Durch diese kam ich mit Fachleuten in
persönliche Beziehungen, die hei einer größeren Aufgabe
sich besonders vorteilhaft zu erweisen versprachen. Ich
nahm daher die Burgruine Hünenberg als archäologisches
Objekt in Aussicht.

Im schneereichen Winter 1943/44 konnte ich als Bauer
Veranlassung und Zeit finden zu Verhandlungen für den
Erwerb des Burghügcls in Hünenberg durch eine öffent-
liche Körperschaft. Nach Überwindung etlicher Schwierig-
keiten kam mit Fr. 2500.— ein Kauf zustande und konnte
am S.Juli 1944 ins Grundbuch eingetragen werden. Damit
wurde die Korporation Hünenberg Besitzerin des Burg-
hügcls. Die Familie Holzmann »zur Burg« erhielt auf
gestelltes Gesuch im Jahre 1945 an Stelle der Fr. 2500.—
von der Korporation Hünenberg 40 Aren Kulturland.

Am 27. Juni 1944 erschien auf Einladung der Präsident
des Schweiz. Burgenvereins, Architekt Eugen Probst in
Zürich, auf dem bewaldeten Burghügel in Hünenberg. Es
wurde mir ein Beitrag von Fr. 500.— für Sondierarbeiten
zugesichert. Er empfahl, keine große Kommission ins Le-
ben zu rufen, um zu beraten, wie und wann ausgegraben
und konserviert werden soll. Ich solle mich vor allem an
Leute wenden, welche gewillt seien, mit Rodungswerkzeu-
gen, Pickel und Schaufel ihren guten Willen für die Sache
unter Beweis zu stellen. Ich gründete daraufhin die Histo-
rische Gesellschaft Hünenberg, als Sektion des Zuger
Vereins für Heimatgeschichte, deren Präsidium vom Aus-
grabungsleiter, Aktuariat und Kassierern! von Lehrer Leo
Habermacher und die Stellvertretung von Gemeindeschrei-
ber Xaver Luthiger in Hünenberg übernommen wurde.
Mitglied wird jeder, welcher sich in freier Weise an der
Ausgrabung irgendwie betätigt. Das Mitglicderverzeichnis
wurde angelegt in dem von der Historischen Gesellschaft
Hünenberg angeschafften Goldenen Buche der Gemeinde
Hünenberg. Die erste Spende an die Burgausgrabung wurde
von Oberst Richard Vogel in Cham im Betrage von
Fr. 100.— geleistet.

Im Laufe des Jahres 1944 wurden in erster Linie auf
der Burgruine Sondierungen durchgeführt und zwar durch
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die Baufinua Fritz Zaugg in Hüncnberg, bis der Kredit von
Fr. 500.— des Schweiz. Burgenvcreins erschöpft war. Die
Sondierungen zeigten, daß stellenweise das Mauerwerk
noch über zwei Meter hoch ist und daß sich somit eine
Totalausgrabung lohnen würde. Der erste Einzclfund, wel-
cher hiebei gemacht wurde, war ein Pfeilbolzen.

Das Jahr 1944 gab aber auch Gelegenheit, mit freien
Arbeitskräften zu arbeiten. Am 18. Mai 1944 entdeckte ich
im Keller des Wohnhauses »zur Burg« ein rätselhaftes
Mauergeviert. Am 20. Mai besprach ich diese Merkwürdig-
keit mit Baumeister Fritz Zaugg an Ort und Stelle, und wir
kamen überein, dieses Mauergeviert unter eigener Verant-
wortung zu öffnen und zu sichern. Es war dies eine Aus-
grabung unter besonders erschwerten Umständen. Im Be-
reich der Ausgrabungsstelle waren aufgestützt zwei schwere
Kachelöfen, zwei Kochherde und zwei Kamine mit Bruch-
stcinfeuerwänden. Nachdem Keller und erster Boden durch
Ingenieur H. Urheim in Hünenberg vermessen und zu Plan
gebracht waren, wurde am 22. Mai abends mit dieser
gefährlichen Ausgrabung begonnen. Mit systematischer
Sicherung, unter Leitung von Baumeister Fritz Zaugg,
wurde sie in verhältnismäßig kurzer Zeit ausgeführt, zum
größten Teil mit freiwilligen Arbeitskräften. Die gesamte
Sicherung dieser Ausgrabung, welche die Reste zweier
schauerlicher Verließe zeitigte, kam mit der Zugänglich-
machung auf ungefähr Fr. 1000.— zu stehen. Sie wurden in
verdankenswerter Weise auf gestelltes Gesuch, begleitet von
einem Gutachten von Dr. R. Bosch in Seengen, durch den
Regierungsrat des Kantons Zug aus dem Anteil der Inter-
kantonalen Landeslotterie bcstritten.

Nun galt es, die Vorbereitungen zu treffen, um im
Jahre 1945 eine möglichst große Fläche der Burgruine
Hünenbcrg ausgraben zu können. Michael Speck in Zug
und Heinz Köhler in Cham sagten mir zu, nach Bedarf
spezielle archäologische Untersuchungen auszuführen.
Ingenieur H. Urheim in Hünenberg übernahm die Vermes-
sungsarbeiten. Am 19. Februar 1945 gab mir der Präsident
der Eidg. Kommission für historische Kunstdenkmäler,
Prof. Dr. L. Birchler, ETH Zürich, bei einer Besichtigung
der Burgstelle die Zusichcrung, daß Jean Melliger in Wan-
gen, der Ausgräber der »Blauen Quelle im Riefi« bei Nuo-
len und des Wasserschlosses Mühlenen, mir zur Verfügung
stehe. K. Heid in Dietikon sicherte mir die Bearbeitung
allfälliger Keramikfunde zu. Für spezielle archäologische
Belange standen auch zur Verfügung der aargauische Kan-
tonsarchäologe Dr. R. Bosch in Seengen und Dr. W. Drack
von Nußbaumen (Aargau). Um den Archäologen auch
wirklich Arbeit reservieren zu können, wurde die Ausgra-
bung der Ruine in drei Etappen eingeteilt:
1. Waldrodung und Entfernung des Ruinenschultes bis

etwa 20 cm über der Brandschicht durch möglichst viele
freiwillige Arbeitskräfte.

2. Entfernen der 20 Centimeter-Schutzschicht durch einen
bezahlten Arbeiter im Zeitpunkt, da der Archäologe

»

arbeitet. Dieser Arbeiter hat auch dem Archäologen
sonstwie behilflich zu sein.

3. Die Arbeit des Archäologen.
Der größte Teil der Waldbäume auf dem Burghügel

wurde im Winter 1944/45 von der Familie Holzmann »zur
Burg« gefällt. Die Stöcke aber verblieben uns auszugraben.
Die Kosten der Entfernung des Schuttes, angeblich 1200m3,
durch Arbeitslose mit Ausgrabungsleitung und Vermessung
wurde von der Schweiz. Gesellschaft für Urgeschichte als
archäologisches Projekt Nr. 10 für das eidgenössische Ar-
beitsbeschaffungsprograrnm auf Fr. 29,170.— berechnet.

Die Geldmittelbeschaffung für die Ausgrabung der
Ruine auf dieser Basis erschien mir schwieriger, als hiefür
freie Arbeitskräfte auftreiben zu können. Mein Freund,
Hauptmann Josef Staub, ist Präsident des Turnvereins
Cham. Schon bei der Ausgrabung in St. Andreas hatte ich
Leute aus dem Turnverein Cham als Helfer. An der Ver-
sammlung des Turnvereins vom 30. Juni 1945 im Lindenhof,
in Lindencham, wurde nach kurzer Orientierung beschlos-
sen, daß sich der Verein nach Erledigung des Sommer-
programmes an die Ausgrabung machen werde. Der erfolg-
reiche Einsatz vieler Arbeitskräfte erforderte besondere
Vorbereitungen. Es galt nunmehr möglichst viele Arbeits-
stellen vorzubereiten und damit vor allem die Entfernung
des Schuttes durch Verlikalgrahung zu ermöglichen.

Im Frühling 1945 stellte uns der Schweiz. Burgenverein
einen Beitrag von Fr. 500.— in Aussicht. Von der Korpo-
ration Hünenberg wurde uns ein Beitrag von Fr. 1000.—
überwiesen und vom Regierungsrat des Kantons Zug konnte
ebenfalls wieder ein Beitrag erwartet werden. Man ließ
nunmehr durch qualifizierte bezahlte Arbeitskräfte des
Draineurmeisters Josef Dietziker in Hagendorn, Cham,
zwölf Arbeitsstellen an der Burgruine vorbereiten. Diese
drei Arbeiter arbeiteten vom 10. Mai bis 23. Juni und koste-
ten uns Fr. 1427.60. Mit diesen Arbeitern wurde auch der
Zugangsweg längs des Hauses »zur Burg« zum Burghügel
durch Felssprengungen fahrbar gemacht. Vom 5. Mai hin-
weg hatte man auch freie Arbeitskräfte von Cham und
Hünenberg zur Verfügung, mit welchen man in erster
Linie den Bergfried freilegte. Im Schutt des Turminnern
wurde ein Anderlhalbhänderscliwert und ein Pfeilbolzen
gefunden. Am 13. Mai war das Turminnere fertig ausgegra-
ben. Am 26. Mai wurden die Reste eines Ritterhemdes
gefunden und am 9. Juni beim Bergfried eine besonders
seltene Halbarte. Am 12. Juni fand man im innern Burg-
platz, nahe beieinander, 125 Pfeilbolzen. Am folgenden
Tage waren der Bergfried außen ausgegraben und die Reste
eines Einganges ins Vorwerk und eines Einganges in den
Wohnteil freigelegt. Die Arbeiten der freiwilligen Arbeits-
kräfte erfolgten zur Hauptsache abends. Die Generalver-
sammlung der Elektrizitätsgenossenschaft Hünenberg spen-
dete an die Burgausgrabung Fr. 230.—.

Seit dem 2. Juni begannen auch die Arbeiten für einen
Fußweg über den Dorfbach zur Drälikonerstraße, welche
größtenteils durch Leute des Turnvereins Cham ausgeführt
wurden. Am 17. Juni übernahm der Einwohncrrat Hünen-
berg die Kosten der Sicherung der neuen Brücke über den
Dorfbach im Tobel mit Beton. Kosten Fr. 550.95. Der Ver-
kehrs- und Verschönerungsverein Cham-Hünenberg leistete
an diesen Weg einen Beitrag von Fr. 300.—. Am 20. Juni
wurde ein weiterer Eingang in den Wohnteil der Burg frei-
gelegt. Er führte einst in den Keller.

Vom 16. bis 20. Juli arbeiteten 19 Schüler der Sekun-
därschule Cham unter Leitung von Dr. Otto Wolf an der
Ausgrabung des Wohnteils der Burg und an der Wegerstel-
lung durch das Tobel. Gerne hätte sich Dr. Wolf mit seinen
Schülern noch länger um die Ausgrabung bemüht, aber die
im Schutt steckenden großen Stöcke der zahlreichen ge-
fällten Waldbäume bedeuteten zu schwere Arbeit für die
Schüler. Diese fünf Tage Arbeit der Sekundärschule Cham
waren bei der herrschenden Hitze strenge Tage für Lehrer
und Schüler. Funde: Panzerteile einer Rüstung und
Keramikscherben. Die Feuerwehr Oberhünenberg reinigte
uns mit zwei scharfen Wasserstrahlen an einer Übung mit
der Motorspritze den Bergfried innen und außen.

Auf Anfang August konnte ich die besondere Hilfe
des Turnvereins Cham, je zwei- bis dreimal in der Woche
von 19.30 bis 22.00 Uhr erwarten. Um unbehindert mit
einer großen Zahl von Leuten im Spätsommer an Abenden
arbeiten zu können, ließ ich auf dem Burghügel das elek-
trische Licht montieren. Zwölf Beleuchtungskörper zu 100
Watt wurden so auf die verschiedenen Arbeitsplätze ver-
teilt, daß Einzelfunde im Schutt nicht verloren gehen
konnten. Ende Juli war die Hälfte der Burgruine ausge-
graben. Der andere Teil, die nordwestliche Hälfte, blieb
noch dem Turnverein Cham reserviert Hier konnte man
froh um kräftige Leute sein, da dieser Teil besonders dicht
mit Stöcken der gefällten Waldbäume durchsetzt war. Am
S.August begann der Turnverein seine Arbeit auf dem
Burghügel. Der Fußweg durch das Tobel und die Brücke,
an welchen eine Gruppe des Turnvereins schon längere
Zeit gearbeitet hatte, war zum größten Teil fertig. Kein
Vereinsmitglied hätte anfänglich geglaubt, daß der Turn-
verein an zwölf Abenden die Ausgrabung des Schuttes der
Ruine vollenden könnte. Aber das gute Beispiel der Lei-
tung des Turnvereins und der Fleiß und die Kamerad-
schaft aller Beteiligten brachte dieses zustande. Mit 512%
Gesamtarbeitsstunden des Turnvereins Cham auf dem
ßurghügel war die Burgruine am 22. September 1945 aus-
gegraben. Zum Lösen der Stöcke wurden 170 Aldorfitpa-
tronen und 40 Meter Zündschnur benötigt. An der Weg-
erstellung durch das Tobel des Dorfbaches, für zwei Wege
auf den Burghügel und für einen Weg längs des Burg-
hügels beim Mühlebach wendete der Turnverein Cham
außerdem über 100 Stunden auf. Einzelfunde des Turn-
vereins: ein Steigbügel, zwei Pfeilbolzen und Keramik-
scherben. Nennenswerte Unfälle sind während der ge-
samten Ausgrabung keine vorgekommen. Jedem Beteilig-
ten werden die Arbeiten in Hünenberg eine schöne Er-
innerung bleiben. Ein großer Teil der Erde aus dem Schutt
der Ausgrabung wurde so im Halsgraben zwischen Burg
und Vorburg deponiert, daß sie mit dem Traktorfuhrwerk_
abgeführt werden kann. Der übrige Teil wurde hauptsäch-
lich an solchen Stellen über den Burghügel hinunter ge-
schaufelt, daß kahler Felsen unsichtbar wurde und zwi-
schen Mühlebach und Burghügel ein guter Weg erstellt
werden kann. Die Bürgergemeindeversammlung llünen-
berg gewährte an die erlaufenen Ausgrabungskosten im
Frühling 1946 einen Beitrag von Fr. 1000.—.

Die archäologischen Arbeiten auf dem Burghügel sind
schon im Sommer 1945 von Jean Melliger begonnen worden.
Alle diese und die folgenden Untersuchungen, sowie die Be-
arbeitung der Einzelfunde werden in besonderen Berichten
mit entsprechenden Zeichnungen und Photos veröffentlicht.
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CHRONIK
DES KANTONS ZUG FÜR DAS JAHR 1945

JANUAR
2l. Das Zugervolk nahm das Bundesgesetz über

die Sanierung der Schweizerischen Bundes-
bahnen mit 2587 Ja gegen 2397 Nein an.

Auf dem altangestammten Hofe Außer-
grüth starb Edmund Bilgerig-Iten im Alter
von 80 Jahren. Manches Jahrzehnt leitete er
die Korporation Grüth.

FEBR U AR
I. Im Alter von 76 Jahren verschied in Chain

Jakob Sennerich, früher Wirt zum »Neudorf«,
ein in zugerischen Schützenkreisen wohlbe-
kannter Mann.

13. Die Zuger Bäuerinnen trafen sich zum
11. Kantonstreffen in Zug und hörten einen
Vortrag von Dr. Laur-Belard über die Pflege
der bäuerlichen Heimatkultur.

14. Mitten aus rastloser Tätigkeit wurde Walter
Stadlin-Theiler, Oberleh, Zug, vom Tode ab-
berufen. Mit Geschick und Erfolg hatte der
Verstorbene die Untermühle Zug und die Tes-
einer Mühle Maroggia geleitet. Voll Freude
und Liebe war er seiner zugerischen Heimat
zugetan.

25. Auf dem Hofe Zollweid starb 90jährig a. Frie-
densrichter Jakob Burkhard, der während
eines Vierteljahrhunderts dem zugerischen
Kantonsrat angehört hatte. Er stellte bereit-
willig seine Kräfte in den Dienst der politi-
schen und kirchlichen Gemeinde Cham-Hü-
nenberg.

27. Die Chamer Schuljugend verlor durch den
frühen Tod von Sekuiidarlehrer Ferdinand
Fetz einen guten Erzieher und väterlichen
Freund. Der Verstorbene erwarb sich große
Verdienste um die Pflege des kirchlichen
Gesangs im Kanton.

MÄRZ
II. Die Kirchgemeinde Zug trat an die Chamer

Kirchgemeinde die Patronatsrechte über die
frühere städtische Enklave St. Wolfgang ab.
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Damit verschwand ein Stück alter Zuger Kir-
chenpolitik.

17. In Baar starb Lehrer und Chordirektor Emil
Meyerhans-Andermatt, der seit 1920 seine
ganze Kraft und sein großes Können in den
Dienst der Jugendbildung und der Musik-
pflege gestellt hatte. Seiner Heimat diente er
auch als strammer Feldweibel der Zuger Terri-
torialen.

31. Mit Oberstleutnant Carl Bossard, Kolinplatz,
Zug, ging ein Mann alter Zuger Tradition zur
ewigen Ruhe ein. Das Eisenwarengeschäft im
alten Kolinhaus brachte der Verstorbene zu
großer Blüte. Gemäß alter Familientradition
stellte Oberstleutnant Bossard sein Wissen
auch der Heimat zur Verfügung und diente
seiner Vaterstadt viele Jahre als Finanzchef.
Für das öffentliche Leben zeigte er seitlebens
großes Interesse und war ein steter Förderer
des Theater- und Musiklebens der Stadt. 1900
bis 1932 war er im Vorstand der Theater- und
Musikgesellschaft und stand ihr 25 Jahre als
Präsident vor. Am Bau des Casinos hat er
verdienstvollen Anteil. Von 1906—1910 kom-
mandierte er das Zuger Bataillon 48.

APRIL
11. Die Staatsrechnung des Kantons Zug verzeich-

nete für das Jahr 1944 bei Fr. 5,632,021.70 Ein-
nahmen und Fr. 6,546,999.74 Ausgaben ein
Defizit von Fr. 914,878.04.

26. Der Zuger Kantonsrat beschloß an die Schwei-
zer Spende einen Betrag von Fr. 50,000.—.

27. Im Neustadtschulhaus Zug wurde ein Sammel-
lager für 800 ausländische Flüchtlinge einge-
richtet. Die aus Deutschland Geflüchteten wa-
ren kriegsgefangen gewesen. Unter ihnen be-
fanden sich Russen, Tschechen, Polen, Jugo-
slawen und Slowaken.

MAI
8. Der Tag der Waffenruhe wurde im ganzen

Kanton schlicht gefeiert. Am Abend verkün-
deten die Glocken feierlich den Beginn des

Friedens. Zur Erinnerung an diesen denkwür-
digen Tag wird nunmehr alljährlich am
Abend des 8. Mai die Kapuzinerglocke in Zug
geläutet.

9. Mit dem 291. Fliegeralarm wurde die Tätig-
keit des Luftschutz-Bataillons Zug und der
übrigen Luftschutz-Organisationen des Kan-
tons eingestellt.

10. In Zug starb Malermeister Xaver Müller, Alt-
stadt, der lange Jahre der Korporation und
Bürgergemeinde Zug als Weibel gedient hatte.

26. Im Alter von 69 Jahren wurde in der Kern-
matten zu Hünenberg a. Kantonsrat Franz
Boog-Baumgartner, der viele Jahre dem Ein-
wohnerrate angehört und diesen über zehn
Jahre präsidiert hatte, ins Jenseits abberufen.

JUNI
4. Aus dem Gebiete des Kantons Zug wurden

deutsche Reich sangehörige, die sich gegen die
Interessen des schweizerischen Gastlandes be-
tätigt hatten, ausgewiesen.

10. In Neuheim starb H. H. Pfarrhelfer Alfons
Andermatt, Sextar, der manches Jahrzehnt
seiner zugerischen Heimat als eifriger Priester
gedient hatte. Von 1906—38 wirkte der Ver-
storbene als Hüter des Marien-Wallfahrtsortes
AHenwinden.

JULI
Im Kanton bildete sich ein Initiativkomitee

zur Übernahme des geplanten Pestalozzi-Dor-
fes für kriegsgeschädigte Kinder. Das Kinder-
dorf sollte ins Ägerital kommen.

20. Die Einwohnergemeinde Zug beschloß auf
Antrag des Stadtrates den Ankauf der Burg
von Zug zum Preise von Fr. 150,000.—. Die
Burg war ehemals Sitz der kyburgischen und
habsburgischen Verwaltung und soll nun als
Museum in den Dienst der zugerischen Alter-
tumskunde gestellt werden.

AUGUST
5. In Zug fand der Zentralschweizerische Wehr-

sporttag unter großer Beteiligung statt.

3. In Unterägeri verschied im 82. Altersjahr
Kaufmann Josef Anton Heß, Inhaber des be-
kannten Tuchgeschäftes. Als Einwohnerrat
und Bankrat stellte er sein Wissen und Kön-

nen bereitwillig in den Dienst seiner Heimat.
Durch rastloses Arbeiten erwarb sich der Ver-
storbene großes Ansehen bei seinen Mitbür-
gern.

5. In Zug starb Metzgermeister Jakob Hagen-
buch-Schwarzenberger, Wirt zum »Frohsinn«.
Mitten aus emsiger Arbeit wurde der beliebte
Geschäftsmann im Alter von 52 Jahren vom
Tode abberufen. Der Verstorbene war durch
seine Tüchtigkeit und sein aufrichtiges, freund-
liches Wesen weit über die Grenzen des Kan-
tons bekannt.

20. Mit dem heutigen Tage wurde der Aktivdienst
aufgehoben.

23. In Walchwil verschied im Alter von 62 Jahren
Schmiedmeister Johann Hürlimann-Rust, der
als tüchtiger Handwerker sehr beliebt und ge-
schätzt war.

SEPTEMBER

5. Am Zuger Bauerntag sprach Großrat Stadel-
mann, Escholzmatt, über bäuerliche Sozial-
politik.

11. Unter dem Festpräsidium von Dr.E.Zumbach,
Landschreiber, tagten in Zug die Mitglieder
des V-örtigen Vereins der Geschichtsfreunde
und hörten Referate von Dr. Rudolf Heß,
Unterägeri und Prof. Dr. E. Gruber, Zug.
Unter kundiger Führung wurden die neuen
Ausgrabungen der Kirche St. Andreas in Cham
besichtigt.

13. In Zug verschied Architekt Emil Weber-
Meyer. Als tüchtiger Architekt hatte der Ver-
storbene im Kanton mehrere Schulhäuser,
Kliniken, Geschäftshäuser und Villen erstellt,
in deren Gestaltung er nach Möglichkeit die
Linie alter Zuger Bürgerhäuser aufnahm. Wer
mit ihm baute, rühmte seine absolute Ehr-
lichkeit und Rechtlichkeit. Als Mitglied der
Museumskommission trat er besonders für
kulturelle Belange ein.

21. In Zug traf das erste Kontingent amerikani-
scher Urlauber ein, die auf ihrer Schweizer
Ferienreise einen Tag in Zug zubrachten.

24. Der zugerische Katholikentag vereinigte viele
Männer und Jungmänner in der Stadt. Nach
einem feierlichen Gottesdienst zu St. Michael
sprach im Kasino Nationalrat Dr. Max Rohr,

71



Baden, über den »Anteil der Katholiken am
Aufbau der Heimat«. Das Schlußwort hielt
Bundesrat Dr. Philipp Etter.

29./30. Die Offiziersgesellschaft des Kantons Zug
beging den 100jährigen Gründungstag in
Anwesenheit von General Henry Guisan und
Bundesrat Philipp Etter. Nach feierlichem
Festgottesdienst wurde das neue Ehrengrab
für die im Dienste der Heimat verstorbenen
zugerischen Wehrmänner auf dem Gottes-
acker von St. Michael feierlich enthüllt. Der
Festakt im Kasino vereinigte die Spitzen der
Behörden und der Armee zu einer schlichten
Gedenkstunde. Die auswärtigen Teilnehmer
waren am Nachmittag Gäste der Stadt und
wurden in der Burg empfangen.

OKTOBER
12. Im Kasino Zug fand ein großes Symphonie-

konzert durch das Cäcilienorchester Zug statt
unter Mitwirkung des bekannten Pianisten
Paul Baumgartner.

18. Im Alter von 71 Jahren starb a. Kantonsförster
Gustav Mettler-Kyd in Zug. Während 37 Jah-
ren war der Verstorbene ein treuer Hüter und
Förderer des zugerischen Forstwesens. Durch
neue Weganlagen erschloß er die gut gehegten
Wälder. Durch sein Fachwissen war er über
die Grenzen des Kantons bekannt. Am musi-
kalischen Leben der Stadt nahm er in seiner
Freizeit lebhaften Anteil.

24. In Baar verschied Friedeiisrichter und Ver-
waltungsrat Josef Doßenbach-Zürcher, der
durch seine Initiative während vieler Jahre
der Dorfgenossenschaft wertvolle Dienste er-
wiesen hatte.

31. In Luzern schied nach längerer Krankheit im
Alter von 66 Jahren Direktor Richard Wiß-
mann von seiner Familie. Von 1919—43 war
er Musikdirektor der Stadt Zug. Am Schwei-
zerischen Tonkünstlerfest in Zug erlebte die
Stadt unter seiner Leitung einen Höhepunkt

des musikalischen Lebens. Er war viele Jahre
Mitglied der eidgenössischen Musikkonimis-
sion und amtete oft an Sängertagen als
Schiedsrichter.

NOVEMBER
3.—11. Die in Zug ansässigen Künstler führten

in der Burg zu Zug eine gutbesuchte Kunst-
ausstellung durch.

15. Am traditionellen Morgartenschießen sprach
Bundesrat Dr. Philipp Etter zur großen
Schützengemeinde.

20. Das Zuger Kapuzinerkloster konnte den
350. Gedenktag der Grundsteinlegung feiern.

25. Bei der eidgenössischen Abstimmung über die
neuen Artikel der Bundesverfassung betref-
fend Familienschutz brachte der Kanton Zug
4072 Ja und 1512 Nein in die Urne.

DEZEMBER
12. Mitten aus rastloser Tätigkeit rief der Tod

Hauptmann Josef Iten-Kerckhoffs, Direktor
der Zuger Kantonalbank, im 66. Altersjahr
aus diesem Leben. Seit 1919 Prokurist und
von 1931 an Direktor der Zuger Kantonalbank
stellte er seine ganze Persönlichkeit in den
Dienst der Bank. Viele Jahre wirkte er auch
als Präsident der Schweizerischen Inländi-
schen Mission. Sein Leben war tief in seiner
religiösen Überzeugung verankert und erhielt
ein besonderes Gepräge durch die Lauterkeit
und Geradheit seiner Gesinnung und absolute
Sauberkeit in seiner kaufmännischen Tätig-
keit. Als Hauptmann leistete er seiner Heimat
während der Grenzbesetzungszeit 1914—18
treue Dienste.

31. Nach langem, hartem Kampf konnte sich das
Ägerital beruhigen, indem die Kunde eintraf,
daß der bei Rothenthurm geplante Artillerie-
Großschießplatz anderswo angelegt werde.
Das Kurgebiet sieht sich damit von großen mit
Grund befürchteten Nachteilen befreit.

kosten erschwert; diese jedoch sind ihrerseits wie-
der bedingt durch die hohen Lebenskosten und
Steuerlasten.

Die durch Umstellung befürchtete Krisis trat
nicht ein und die durch Aufhebung des Aktiv-
dienstes freigewordenen Arbeitskräfte fanden so-
fort einen Arbeitsplatz, ja es konnte sogar ein
regelrechter Arbeitermangel auf einigen Industrie-
sektoren und vor allem in der Landwirtschaft und
im Wirtschaftsgewerbe festgestellt werden.

Zu Beginn des Jahres war der Beschäftigungs-
grad in der elektrischen Apparateindustrie durch
Transportsperre etwas behindert, doch setzte
dann bald durch Wegfall dieser Sperre eine große
Nachfrage ein. Neben dem Ausland zeigte aber
auch das Inland einen großen Bedarf an Zähl-
apparaten, vielfach bedingt durch Umstellung in
Heizung und Küche. Gegen Ende des Jahres hatte
sich auch die Beschaffung von Material erheblich
gebessert.

Die Metallfabrikation litt besonders unter
Mangel von Blechen, doch hat sich auch diese
Lage gegen Ende des Jahres verbessert. Es zeigte
sich hier besonders ein Mangel an gelernten
Berufsarbeitern. Exportgeschäfte konnten abge-
schlossen werden, doch hängt die Ausführung
stark von der Einfuhr der Rohmaterialien ab.

Die Maschinenindustrie verzeichnete einen
guten Beschäftigungsgrad und arbeitete haupt-
sächlich für den schweizerischen Markt.

Die Verzinkerei-Industrie wies trotz der gro-
ßen Schwierigkeit in der Beschaffung von Roh-
material einen vollen Betrieb auf, aber auch hier
zeigte sich das Fehlen von gelernten Berufsarbei-
tern in unliebsamer Weise.

Die Baumwollindustrie hatte zu Beginn des
Jahres in der Rohmaterialversorgung ihren Tief-
punkt erreicht. Im Mai kamen seit 1941 die
ersten Baumwollsendungen, und in der Folge hat
sich die Einfuhr verbessert, so daß man nun von
einer Normallage sprechen kann. Sehr hinderlich
in der Produktion wirkte sich der Mangel an
weiblichen Arbeitskräften aus. Man hofft, diesen

Mangel durch Einreise ausländischer Arbeits-
kräfte beheben zu können.

In der Papierindustrie mußte wegen der
schwierigen Beschaffung der Rohstoffe der Pa-
pierbezug kontingentiert werden. Die Absatzmög-
lichkeiten sind gut, doch fehlt hauptsächlich der
Import von Papierholz. Eine vervierfachte Pro-
duktion der Pavatex-Platten vermochte die Nach-
frage nicht zu befriedigen.

Die Handelsmüllerei stand noch immer unter
den Vorschriften der kriegswirtschaftlichen Maß-
nahmen. Man hofft durch bessere Zufuhr von
Brotgetreide allmählich die lästigen Maßnahmen
abbauen zu können.

Handel und Gewerbe wiesen ein günstiges Bild
auf.

Das Baugewerbe zeigt einen sehr guten Be-
schäftigungsgrad. Die Holzindustrie war durch
die große Nachfrage nach Bauholz sehr gut be-
schäftigt.

Die Fremdensaison war gut. Die Anwesenheit
von 4 689 amerikanischen Urlaubern belebte das
Gastgewerbe und den Uhrenhandel.

In der Landwirtschaft war die Bevölkerung
nach wie vor auf die einheimische Produktion an-
gewiesen. Die Versorgungslage war sehr schlimm
und konnte nur durch vermehrte Zufuhren ge-
bessert werden. Die Heuernte konnte unter gün-
stigen Witterungsverhältnissen unter Dach ge-
bracht werden. Die Emdzeit litt unter der großen
Dürre, wie auch die Getreideernte unter dieser
Witterung eine Einbuße verzeichnete. Die Kar-
toffelernte durfte als ordentlich Bezeichnet wer-
den. Die Hoffnungen auf eine gute Ernte zerstörte
die Frostnacht des 1. Mai. Das geschützte Ägeri-
tal hatte bessere Ergebnisse und trat als Haupt-
lieferant für den städtischen Markt auf. Die seit
1941 begonnenen Meliorationsarbeiten wurden
fortgeführt. Bis zu Ende des Jahres wurden ins-
gesamt an die Melioranten rund 2 \ Millionen
Franken Subventionen ausbezahlt, wovon der
Bund l 370 000 Franken und der Kanton 750 000
Franken beitrug. Die Gemeinden leisteten 340 000
Franken.

Die Auswirkungen des zu Ende gegangenen
Krieges gestalteten das zugerische Wirtschajts-
leben zu einer Zeit des Überganges. Die verbes-
serten Transportmöglichkeiten, die Neueröffnung
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der Seehäfen und die Aufhebung der hemmenden
Blockadebestimmungen eröffneten neue und gute
Aussichten. Doch wird dem Export der Kampf
mit der Konkurrenz durch die hohen Entstehungs-
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GOLDENES BUCH
EHRENTAFEL DER V E R G A B U N G E N IM KANTON ZUG

vom I.Oktober 1945 bis 30.September 1946

Zug
Ei n wohnergenicinde

Wasserwerke Zug A.-G.:
Für die Wöchnerinnenstube
Für den Armenfonds . . . .

Fr. 250,
250,

Bürgergemeinde

Familie Speck-Blum:
Für den Freibettfonds im Spital Fr. 6,000.

Frl. Antonia Moos, Zug:
Für Spitalzwecke » 5,000,

Wasserwerke Zug A.-G.:
Für den Spital » 400,
Für die Waisenanstalt . . . . » 150.

Unterägeri
Bürgergemeinde

Ungenannt:
Für den Schulhaus-Neubaufonds Fr. 5,000,

Wasserwerke Zug A.-G.:
Für das Josefsheim . . . Fr. 100.-

Menzingen
Bürgergemeinde

Silvan Meier, ab Hinterkehr:
Für das Bürgerheim . . .

Baar
Direktor Karl Folger, Zug:

Für den Kirchenfonds . .

Cham

Fr. 1,000. —

Fr. 20,000.—

Einwolmergemeiiide

Frau E.H., Zürich:
Fonds für Schulspaziergänge . . Fr. 100.

Risch
Kirchgemeinde

G. Weber-Fischlin, Berchtwil :
Für die Jakobskapelle Fr. 500. —

Übertrag Fr.38,750.—
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Übertrag Fr.38,750.—

Walchwil
Einwohnergemeinde

Anton Hürlimann, a. Grundbuchverwalter:
Für den Sekundarschulfonds . Fr. 1,000.—

Bürgergemeinde
Oswald Müller, ab Oberhalten:

Für den Armenfonds . . . . Fr. 500.—
Karl Eiizler, Oberwil:

Für den Armenfonds . . . . » 450.—
Wwe. Sophie Hürlirnann-EIsener:

Für den Armenfonds . . . . » 2,000.—
Anton Hürlimann, a. Grundbuch Verwalter:

Für den Armenhausfonds . . » 5,000.—

Kirchgemeinde
Josef Müller, Bürgerpräsident:

Für die Antoniuskapelle Fr. 1,000.—

Steinhausen
Bürgergemeinde

Wasserwerke Zug A.-G.:
Für die Armenkasse Fr. 100.—

Fr.48,800.—

Gemeinnützige Gesellschaft des
Kantons Zug

Für die Betriebsrechnung Sanatorium »Adelheid«,
Unterägeri:

Legat Jos. Anton Heß sei., Unterägeri Fr. 75.—
Wasserwerke Zug A.-G » 300.—
Zuger Kantonalbank, Zug . . . . » 150.—
Ungenannt, für die Hausbibliothek . » 100.—

Fr. 625.—

Für die Zugcr Kinderheilstätte »Heimeli«,
Unterägeri:

Legat Jos. Anton Heß sei., Unterägeri Fr. 75.
A.-G. vorm. Keiser-Stocklin, Zug . . » 5.
Wasserwerke Zug A.-G » 600.
Zuger Kantonalbank, Zug . . . . » 100.
Henkel & Cie., Basel » 40.

Fr. 820.

Für die Waldschule und Ferienheim »Horbach«,
Zugerberg:

Metallwarenfabrik Zug Fr. 100.—
Einwohnerrat Baar » 100.—
Einwohnerrat Zug » 100.—
Einwohnerrat Cham » 70.—
Zuger Industrie-Verband, Zug ... » 290.50
Schweiz. Kreditanstalt, Zug . . . . »' 100.—
Zuger Kantonalbank, Zug . . . . » 100.—
Wasserwerke Zug A.-G » 100.—
Ungenannt » 200.—
Ideal-Radiatoren A.-G., Zug ... » 50.—
Geistige Kranzspenden » 75.—

Fr. 1,285.50

Für die Verkehrsrechnung der Gemeinnützigen
Gesellschaft:

Freiwillige Mitgliederbeiträge . .
Schweiz. Kreditanstalt, Zug . . .
Zuger Kantonalbank, Zug . . .
Wasserwerke Zug A.-G
Nestle & Anglo-Swiss Holding Co.,

Cham
Kanton Zug
Bürgergemeinde Zug
Korporation Zug
Landis & Gyr A.-G., Zug . . . .
Ruf A.-G., Zürich
Geistlich Söhne A.-G., Wolhuseii
Geistige Blumenspendeu . . .

Fr. 1,775.50
» 100.—
» 100.—
» 150.—

» 200.—
» 210.—
» 60.—
» 50.—
» 100.—
» 50.—
» 20.—
» 38.—

Für die Verkehrsrechnung der Tuberkulose-
Für sorgestelle, Zug:
Frauenliga des Kantons Zug . . . Fr. 1,000.
Einwohnerrat der Stadt Zug . . .
Einwohnerrat der Gemeinde:

Cham
Unterägeri
Risch
Baar
Walchwil
Hünenberg
Neuheim
Oberägeri
Menzingen
Steinhausen

Wasserwerke Zug A.-G

150.—

50.—
50.—
50.—
50.—
25.—
20.—
15.—
20,-
20.—
20.—

500.—

Fr. 2,853.50

Fr. 1,970,

Asyl Cham
Legate:

Ungenannt ' . . Fr. 3,000.-
Frau S. Wolf, Cham » 1,000.-
Nestle & Anglo-Swiss Holding Co., »

Cham » 1,000.-
Wasserwerke Zug A.-G » 200.-
Diverse inkl. Kranzenthebungskarten » 376.-
Einwohnergemeinde Cham: .

Beitrag an die Wöchnerinnenstube » 250.-

Fr. 5,826.—

Total Vergabungen Fr. 62,180.-

> * v* <:* ^
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